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(Dedication der andern Auflage.)

Der
FJllerdurchlauchtigſten

Großmachtigſten Furſtin
und Frauen

Jrauen Sophien
Vouiſen
Konigin in Preuſſen

Marggrafin und ChurFurſtin zu Branden
burg, Souverainer Printzeßin von Oranien,
Neuſchatel und Valengin, zu Magdeburg,
Cleve, Julich, Berge, Stetin, Pommern,
der Caſſuben und Wenden, zu Mecklenburg, anch in
Schleſien und zu Eroſſen Hertzogin, Burggrafin ru
Nurnberg, Furſtin zu Halberſtadt, Minden, Camin,
Wenden, Schwerin, Ratzeburg und Morß, Grafin iu
Hohenſollern, Ruppin, der Marck, Ravensberg, Ho
henſtein, Tecklenburg, Lingen, Schwerin, Buhren,
und Lehrdam, Marquiſe zu dtr Vehre und Blißingen,
Frauen zu Ravenſtein, der Lande Roſtock, Stargard,

Lauenburg, Butow, Arlay, und Bredanc.
Gebohrner Hertzogin zu

Mecklenburg,Meiner allergnadigſten Konigin

und Frauen.





Fllerdurchlauchtigſte
Grcoßmachtigſte Konigin

Allergnadigſte Konigin
und Frau.

,Wr. Konigl.
Maj. wirdAuf Jdieſe andere

3 tigen



tigen kleinen Tractatleins
in tiefſter Unterthanigkeit
von mir zugeſchrieben/ die—
weil die erſterr Dero Jo
Lhriſtlichſt-als allergnadig—
ſte approbation gefunden
und eben dadurch manche zu
deſſen Durchleſung bewogen
worden.

Zwar ware zu wunſchen
daß Ewr. Maj. alle die ſo
es geleſen/ darin zu Nach—
folgern hatten daß ſie ſich
richt nur dadurch von der
Moglichkeit des wahren
Khriſtenthums üuberfuhret

befunden ſondern auch die
davon erlangte Uberzeugung

gur



zur Kraft bey ihnen kommen
lieſſen und ein ernſtliches
Wollen ſamt wircklichem
Vollbringen des Guten
durch inſtandiges Gebet
von GOLCd zu erlangen

atr chteten; da es leider die
melſten bey der Uberzeugung
bewenden laſſen durch die
Liebe der Welt die im Hertzen
erkante Wahrheit erſticken A
mithin eben dadurch daß ſitt
ihre conviction von derſelben
micht leugnen konnen ihre
»Verantwortung nur deſto
ſchwerer machen und ihr
Urtheil ihnen gleichſam ſelbſt
ſprechen. Jndeſſen iſt nicht
zu zweifeln der Allerhoch

ſte



ſte werde ſo wol Ewr. Königl.
Maj. der Welt in die Augen
leuchtendes Exempel als die
Uberlegung der in dieſen weni—
gen Bogen gethanen Vor—
ſtellung von des thatigen
LChriſtenthums Moglichkeit
manchen Seelen zu einer geſt—
gneten Erweckung das Gu
te zu ſuchen und demſelben
mit mehrerem Ernſt nachzu
jagen angedeyen lanen:o

Welches denn Ew. Maj.
zu beſondern Freuden und
gottlichem Vergnugen hier
in der Zeit gereichen wird.
Jnmaſſen GOTT Denen—
ſelben den Sinn gegeben daß

Sie ſich freuen wenn Sie
ſe



ſehen/ daß deſſen Reich wel—
ches iſt Gerechtigkeit Friede
und Freude im Heil. Geiſt un
ter den Menſchen angerichtet
wird und zunimmet.

Dieſe von GOTT aus
der Fulle JESU Cyhriſti
Etor. Maj. verliehene Gna
de werden Dieſelben denn fer—
ner in Demuth zu bewahren
und GOtt von dem ſie kom
met zu heiligen Dero be
ſtandigſte und angelegent
lichſte Sorae ſeyn laſſen;
auch CHriſtum und ſeine
Wahrheit deren Sie ſich
bisanhero nicht geſchamet
haben forthin fur Dero

XS herr



herrlichſten Schmuck und
großte Ehrehalten.

Der lebendige GOtt wird
dann auch an ſeinem Theil
Denenſelben den recht Konig
lichen Sieg des Glaubens
uber die Welt und alles was

in der Welt iſt ſchencken
Dero Namen an jenem groſ
ſen Tage vor allen Engeln
und Menſchen bekennen und
die ſchone und unverwelckli
che Krone der Gerechtigkeit
ahnen auf Jhr Haupt ſetzen.Vind da wird der HErr auch

gue zu Dero ewigen
Jhnen zeigen die

Menge dererjenigen ſo durch

De



Dero rechtſchaffenes Weſen
in CHriſto und Beſtandig—
keit in demſelben/ nicht nur
von der Moglichkeit des wah
ren Khriſtenthums uberzeu—
get/ ſondern auch angefri—
ſchet worden dem Beruf
GOttes zur Seligkeit auch
an Jhren Seelen volligen
Raumzugeben/und demGlau
ben nicht nach dem Schein ſon
dern nach der Wahrheit und
von Hertzen gehorſam zu wer—
den und zu verbkiben; als wel
che folglich ſo dann der Seelen
ewiges Heil werden erlanget
haben. Solche unendliche

Glorie Wonne und Herr
6 lich—



lichkeit wunſchet Ewr. Maj.
von Grund der Seelen

Füllerdurchlauchtigſte
GroßmachtigſteKonigin

XSy. Föonigl. Maj.

allerunterthanigſter Furbitter

vor dem Angeſichte GOttes

Auguſt Hermann Francke.

Vor
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Sorrede.

Jn CHriſto geliebter Leſer!

AS weerden in einem nicht 1
 unbekanten Tractatlein,
ta deſſen Titul iſt: Chriſtli-5 JV 51V A ches Gedencke Buch

der Vorrede folgende feine Worte gefun

den: Der Weg zur Seligkeit iſt leicht, 1
J

l

27 mit

und ſchwer, und unmuglich. Er iſt
unmuglich, wenn man bey ſeiner ale 1
ten boſen Gewohnheit, und ohne
ernſtliche Vermeidunct der Sun 1
den, vermeynet zu GOTT zu kom
men. Er iſt ſchwer fur diejenige,
welche ihr Hertz theilen, und halb
an GOTT und ſeinem Willen,



S )o( de
mit der andern Helfte aber an ihrer
eigenen Sinnlichkeit hangen blei—
ben. Leicht aber iſt er, wenn man
Gottes Worten glauber, und dem ar
men Leben Criſti williglich folctet.

Dieſe Worte haben ſich, nachdem ich
ſie vor mehrern Jahren geleſen, tief in

mein Gemuth gedrucket, und iſt deren
oftere Erinnerung mir zu meiner und an
derer Erbauung nutzlich geweſen. Jn
ſonderheit aber ſind mir dieſelben manch
mal ins Gedachtniß gebracht, wenn Leute,
die zur wahren Brekehrung oder zu einem

groſſern Ernſt und Eifer im Chriſtenthum
angemahnet worden, ſich mit der Unmog

lichkeit entſchuldiget, und manche derſel
ben ſo geontwortet:

Sie könten ja ihnen ſelbſt nichts
nehmen, noch ſich aus eitenen Rraf
ten bekehren und frommer werden.

Dannenhero habe ich, wie ſonſt mehr
mals, alſo beſonders den 2oten Aulii ietzt
laufenden Johrs, in einem offentlichen
Vortrage im Wayſenhauſe hieſelbſt, von
dieſer ſo gar gemejnen Ausflucht zu han

deln,
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deln, eine bequeme Gelegenheit ergriffen.
Da nun GOTD dieſelbe Vorſtellung
ſo weit geſegnet, daß ſie bey einigen Ge
muthern einen Eingang gefunden, auch
ſie einige ſchriftlich zu haben begehret, ha
be ich ihnen damit billig willfahret, mit
hin die Sache reifllicher erwogen, und ein
wenig weiter ausgefuhret. Und dieſes iſt
es, was ich nun hiemit zu allgemeiner
Erbauung im Druck ubergebe.

Damit es aber der geliebte Leſer deſto
nutzlicher anwenden moge, finde ich zu er—
innern nothig, daß diejenigen, ſo die ob
gedachte Ausflucht gebrauchen, nicht in
einerley Zuſtande ſtehen. Denn es find
entweder unbekehrte und unbuffertige,
oder in der Bekehrung begriffene, oder
wircklich zu GOtt bekehrte Menſchen.
Wie nun der Zuſtand unterſchieden, ſo
iſt auch der Grund, aus welehem derglei
chen Worte herkommen, gar unterſchie—
den. Bey den Unbußfertiden kommen
ſie ſchlechterdings aus einem boſen Grun

de her. Denn, wenn ſie zur Buſſe er
wmahnet werden, ſo nehmen ſie dieſelbe

Aus
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Ausflucht, weil ſie ſich nicht bekehren, ſon
dern lieber in Sunden fortleben wollen.
Bey denen, die auf dem Wege der Be—
kehrung ſind, iſt der Grund ſo gar boſe
nicht, ſondern ſie brauchen dieſelbe Ent—
ſchuldigung, entweder weil ſie vom We
ge des Chriſtenthums einen unrechten
oder doch unzulanglichen Begriff haben,
oder weil nach einem gefatieten aufrichti
gen Vorſatz, Fleiſch und Blut ihnen das
Werck der Bekehrung ſo ſchwer vorſtel
let, und ihnen dieſe Entſchuldigung, nem
lich, daß ſie ihnen ja ſelbſt nichts nehmen
noch aus eigenen Kraften ſich bekehren
konten, auspreſſet. Diejenigen aber,
ſo man billig fur bekehrte und glaubige
Kinder GOttes erkennet, fallen auch man
nichmal in eine ſolche Aengſtlichkeit, daß
ihnen wol eben dieſelbe Worte entfahren,
aber nieht aus dem Grunde, daß ſie eigent
lich eine Ausflucht darinnen ſuchen wol
ten, ſondern vielmehr, daß ſie damit ihr
Elend und Unvermogen nur beklagen,
und weil ihnen der lautere und liebliche
Weg des Evangelii, ſo uns beydes die

Gna
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Gnade und die Kraft unſers HErrn JE
ſu Chriſti darbietet, zu ſolcher Zeit gleich
ſam bedecket iſt. Dabey iedoch nicht zu
leugnen, daß iezuweilen der Grund auch
unlauter genug iſt; indem die, ſo bekeh—
ret ſind, etwa nicht in einer grundlichen
Verleugnung, die uns ChHriſtus ſo theuer
anbefohlen, beharren. Denn bey ei—
nem ſolchen Zuſtande, wo man bald an

dieſem bald an jenem Dinge hanget und

anklebet, und ſich nicht durch ChHriſti
Kraft davon iv lo deiſen lafter wil ſichfreylich kein Friede und Ruhe im Hertzen

finden, und kommet einem bald wieder al
les ſchwer, ia wol gar unuberwindlich
und unmoglich vör.

Nun iſt war auf dieſen ſo gar unter
ſchiedenen Kuſtand derer, ſo die mehrge
dachte Ausflucht oder Entſchuldigung ge
brauchen, in der gegenwartigen Schrift
geſehen, iedoch nicht dergeſtalt, daß von
einem ieden beſonders gehandelt ware,
ſondern alſo, daß ſchon ein ieder, der es

mit Aufmerckſamkeit leſen, und dabey auf
ſein Hertz acht haben wird, ſelbſt leicht

lich
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lich wird mercken konnen, was ſich auf

ſeinen Zuſtand ſchicke; da denn vielleicht
auch ſolche, die zu GOTT bekehret ſind,
ihnen manches von dem, ſo auf Unbekehr
te gerichtet iſt, weil es gewiſſer maſſen
auch ihren Zuſtand mit beruhret, werden
zu Nutz machen konnen..

Ubrigens habe. ich zwo Urſachen gege

ben, warum die Ausflucht, wovon hier die.
Rede iſt, nicht gultig ſey. Es hatte zwar
wol mit einer Urſache ausgerichtet werden
kannen, ünd ſtecket die erſterrcin der at
dern, und die andere in der erſteren; Aber

ich habe dafur gehalten, daß es der Leſer,
auf deſſen Erbauung ich allein hiebey geſe
hen, auf dieſe Wehſe, ivie. ea vorgetragen
iſt, am leichteſten faſſen werde; daher ich,

nachdem es mir in dem oben erwahnten
Vortrage ſo gefloſſen, hierin nichts an
dern wollen.Indeſſen, da ich dieſe Schrift aufgeſe

tzet, und einem Chriſtlichen Freunde zu le
ſen gegeben, hat derſelbe mir von eben die
ſer Materie nachfolgende feine und recht
erbauliche Gedancken eroffnet, und auf

mein
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mein Begehren ſchriftlich abgefaſſet; wel

che ich denn dem Geneigten Leſer hiemit,
zu deſſen hoffentlichem Vergnugen, mit
theilen wollen, und werden ſich dieſelbe

am beſten zum 8. s. wo das Zeichen
gemachet iſt, ſchicken.

Daß GOtt das Vermotten und«
Kraft zurBekehruntz und allem Gu“

ten nicht in unſere eigene, ſondern in“
ſeine Hand ſtellet, geſchiehet nicht“
darum, daß wir deßwegen ſoltenu
bel dran ſeyn, und nicht gewiß wiſ.«
ſen, woher wir ſolche Kraft neh
men ſolten; oder daß wir zu zwei
feln Urſach hatten, ob ſie uns auch“

werde mitgetheiler werden, wenn“
wir ſie ſuchen wurden; oder auch“

daß wir gar vergeblich darnach“
trachten und nichts krietten wur“
den, wie ernſtlich wir auch dieſelbe

ſuchten und bettehreten, weil Eret“
Wwa nicht wolte, daß wir une bekeh“

reten und beſſerten. Nein, darum“
geſchiehet es keines weges, und wa
re ſehr unbillig, wenn man den hei“

ligen:
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„ligen und gutigen GOtt auf ſolche
„Weyſe des Neides beſchuldigen
„wolte. Zingegen hat Er ſolches ge
„than, damirt wir ſolten gewiß ſeyn,
„daß ſie uns allezeit aleichſam offen
„ſtehen ſolte, und wir ihrer theilhaf
„tig werden könten, wenn wir nur
„Wolten, und zu aller Zeit, da ſie uns
„nööthig iſt. Denn wir ſelbſt haben
„von Natur keine Liebe gegen GOtt,
„unſer einig hochſtes Gut, uns mit
„Jhm zu vereinieren, noch Barmher
„tzigkeit gegen uns ſelbſt, noch recht

„ſchaffenes Verlangen nach unſerer
„Seligkeit; ſondern wir lieben unſe
„re ſundliche sinſterniß mehr als das
„Licht GGOttes, ja wir haſſen das
„Licht des Lebens, als Feinde GOt
„tes und unſererSeligkeit. Dahinge
»gen iſt niemand gut denn der einige
„GOtt und gegen die Nenſchen reich
„von Barmhertzigkeit und grofſer
„Gute daß Er nicht allein mit einem
„Eyde bezeuget, kein Gefallen zu
„haben an unſerm Tode und Ver—

„der



S )o( Sderben, ſondern auch ſeinen Einget
bohrnen Sohn geſandt har aus“
groſſer Liebe, daß wir durch Jhnle
ben ſolten. Wie Er uns denn auch
trager in groſſem Reichthum der«
Geduld und Langmuth, mit groſe«
ſem Verſchonen uns regieret, und«
durch ſeine aöttliche Gute zur Buſſe.
leitet, weil Er Gedult mit uns hat,“
und nicht wil, daß iemand verloh
ren werde, ſondern daß ſich ieder
man zur Buſſe kehre. Er bezeuget,“
daß Er uns zuſammlen ſuche, wie«
eine Zenne verſammlet ihre Kuch
lein unter ihre glugel, und klaget u
ber uns, daß wir nicht wollen, und.
daß wir uns ſelbſt in Ungluck undeẽ
Verderben bringen: ja Er beſtraft
uns, daß, da Er den gantzen Tagſei
ne Zand ausſtrecker, als zu einem«
unttehorſamen Volcke, wir uns«“
nicht ſagen laſſen wollen, ſondern
widerſprechen. Uber das ermahe«
nert Er uns nur zu ihm zu kom“
men, mit Verſticherung, daß Er«
uns keinesweges hinaus ſtoſſen,“

ſon
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4 „ſondern annehmen, unſer Vater ſeyn

„und uns zu ſeinenSohnen und Toch

„ſeine Borhen und Geſandten, er—
u „tern machen wolle. Er ſendet uns

„mahnet uns, undlaſſet uns bitten
„durch dieſelben, daß wir uns ſollen
„mit ihm verſoöhnen laſſen. Er be
„fiehler, wir ſollen Jhn bitten, und
„verheiſſet, Er wolle uns unſere Bit
„te, ja mehr als wir bitten und ver
„ſtehen, geben: wir ſollen bey Jhm
„ſuchen, ſo ſollen wir gewiß finden,
„und nicht vertgeblich ſuchen: wir
„ſollen anklopfen, ſo ſolle uns aufge
„rthan werden. Ja Er verſpricht
„den 55. Geiſit, die Kraft alles Guten,
„das Siegel aller ſeiner Gnade, das
„Pfand des verheiſſenen ewigen Er
„bes der Seligkeit zu geben denen,
„die Jhn bitten. Woraus erhellet,“
„daß Er alles, was uns von Gnade,
»Licht und Kraft zum Ceben u. Gott
„ſeligkeit diener, eben um deß willen
„in ſeiner hand habe und halte, da
„mit es uns an dem allen nicht fehlen,

vſon!
ue—
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ſondern wir gewiß ſeyn ſolten, daß,“
wenn wir deſſelben bedurftig wa
ren, (wie wir denn allezeit ſind)und“
nicht mit falſchem ſondern redli—
chem Hergzen darnach trachteten:
und Verlangen hatten, es uns nicht«
entſtehen ſolte noch konre, ſondern«
wir uns aufs allergewiſſeſte darauf«
verlaſſen mogten, daß es uns von
Jhm ſolte gegeben werden: weil ja
rein Zertz iolches viel lieber wolte,«
als wir ſeibſt, und wir darin ſein al“
lerſehnlichſtes verlangen erfulleten,“
daß wirs von Jhm ſuchten und an«
nahmen, Er auch ſelbſt durch ſeine«
uns allenthalben zuvorkommende“
Gnade unſere verfinſterte und un.«
willige Hertzen dazu erweckte und«
reitzete, und durch ſeine georrenbar“
te Freundliehkeit und Leutieligkeit
in uns eine Luſt und Wohlgefallen«
dazu bereitete. Dahero die armen“
Menſchen es fur ihre hochſte Gluck.“
ſeligkeit zu achten haben, daß ihr«
vantzes Heil in des HErrn, nicht a

ber“



S )o( S
„det in ihren eigenen Zanden ſtehet.
„Denn nun koönnen ſie in der Wahr
„heit zu GOtt bekehret, geheiliget,
»und ſelig werden, welches ſonſt wol
„nimmermehr geſchehen mogte.
„Denn niemand wird verlohren,als
„nur der, ſo nicht ſelig ſeyn, ſondern
„verlohren werden wil: wie nie
„mand unbekehrert bleibet, als der
„aus Liebe der Sunde und Welt ſich
„nicht bekehren wil.Es widerſtrebe denn nur der Leſer nicht

der GnadenWirckung GOttes, und ge
be ſich fein beſtandig in die rechte Gottliche

Ordnung, ſo wird er das Gute eſſen, und
ſeine Seele wird leben und in Wolluſt fett!
werden, (Jeſ. 55, 2. z.) welches der
Zweck dieſer gantzen Abhandlung iſt, deſ
ſen Erreichung ich einem ieden Leſer von
Grunde des Hertzens anwunſche.

i

Glaucha an Halle, õ

den is6. Sept.

irog9.

A. H. F.gu



g. 1.

Jele Menſchen, wenn
m ſie zur wahren Buſſe

2 und ernſtlichen Ubung
u der Gottſeligkeit angeS m mahnet werden, be el

flucht, daß ſie ſagen:
Es ſtehet gleichwol

nicht in meinen Kraften, ich kan
mir ſelber nichts nehmen; darum
bin ich ja entſchuldiger, daß ich
nicht anders werde.

8.. Nun iſt an ſich ſelbſt eineWahrheit, und wird in der heiligen
Schrift an manchen Orten bejeuget,

A daß



2 S )Jo(daß wir von uns ſelbſt, als von
uns ſelbſt, in geiſtlichen Dingen
nichts vermogen.

Das Wort unſeis Heylandes Joh.
15.5. Ohne mich konnet ihr nichts
thun, ware allein hinlanglich, wenn
wir ſonſt keinen andern Spruch hatten,
dieſes zu erweiſen; Es bezeuget aber
auch Paulus 2 Cor. 3,5. daß wir nicht
ruchtig ſind von uns ſelber, als
von uns ſelber, etwas zu dencken,
ſondern daß wir ruchtig ſeyn, ſey
von GOtt. Welcher Spruch zwar
vornemlich von der Tuchtigkeit zum Amt
des Geiſtes handelt, und dieſelbe den
naturlichen Kraften abſpricht; aber,
weil der Grund einerley iſt, auch hieher
allerdings gehoret: Wie denn Paulus
im Gegenſatz Phil. 2,1z. ſaget: GOtt
iſt es, der in euch wircket (nicht
ihr ſelbſt) beyde das Wollen, und
auch das Vollbringen nach ſei—
nem Wohlgefallen. Siehe auch
Cor.2,8.9.14. Eph. 2, 1. 4. 5. 10. c. a/
18. Phil. 4, 13. iB. Moſ. 6, j. c. 8, 21.

Rom. 8, 7. g. 3
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ge Jo( 3g. z. Aber falſch iſt es, daß dieſes
zu einer Entſchuldigung diene, ſich nicht
zu bekehren, oder ſich in der Gotiſelig—
keit nich. zu uben.

Da iſt es gewißlich bey gar vielen eine
nicht geringe Ruchloſigkeit, daß ſie fre
cher Weyſe, wenn ſie zur Buſſe ermah
net werden, einwenden, es ſtehe nicht
in ihrer Macht, daß ſie ſich ſelber
bekehren; ja wol gar hinzu ſetzen:
Wenn der liebe GOtt ſie einmal
anders haben wolle, ſo werde er
ſie wol anders machen. Andere
aber, die eben nicht ſo ruchlos heraus
fahren, ſondern etwas beſcheidener ſind,
pflegen dennoch, wenn ſie ermahnet wer
den, der Heiligung beſſer nachzujagen,
die Welt mit allem ihrem eitlen und up
vigen Weſen rechtſchaffen zu verleugnen,

und das Hertz gantz dem HErrn JEſu
zu ergeben, eben das zu einer Entſchul—
digung zu gebrauchen, daß es nicht in
ihren Kraften ſtehe, und ſuchen doch da
durch im Grunde nichts anders, als nur
die Schuld von ſich ab und auf GOtt

A 2 zuTJ
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zu waltzen. So iſt es dann allerdings
unrecht, daß man gegen dergleichen
Ermahnung ſein Unvermogen vor
ſchutzet.

g. 4. Denn daß wir dieſe Wahr
heit von des Menſchen Untuchtigkeit in
geiſtlichen Dingen nicht ſollen zu einer
ſolchen Ausflucht gebrauchen, das iſt
auch ſchon daraus klar, daß es in der
gantzen heiligen Schrift nirgends gut
geheiſſen wird, ſo es iemand dazu ge
brauchen wolte, geſchweige, daß es ſo
gar uns als eine billige Entſchuldigung
und Vertheidigung der Unbußfertig-
keit und des lauen Weſens an die Hand
gegeben ſeyn ſolte. Vielmeht aber be
zeuget die H. Schrift des Menſchen
Untuchtigkeit in geiſtlichen Dingen zu
dem Ende, damit, ſo wir unterrichtet
waren, welches da ſey der gute, wohl
gefallige und volklommene Wille GOt
tes, aber unſere gantzliche Untuchtig
keit denſelben zu thun zugleich erkennen
muſſen, wir unſere Zuflucht zu Chri
ſto nehmen, und die Kraft dazuim Ge

bet
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bet und Flehen bey GOTT und un

ſerm Heylande ſuchen mogten.
d. 5. Das iſt es auch, was in korm.

Concord. p. 669. beruhret wird, als
wovon in der teutſchen UÜberſetzung die

Worte alſo lauten: “Dieweil dieſe!
Lehre vom Unvermogen und Bosheit“
unſers naturlichen freyen Willens, und.
von unſerer Bekehrung und Wieder
geburt, daß ſie allein GOttes und.«
nicht unſerer Krafte Werck ſey, bty“
des von Enthuſiaſten und Epicurern.“
unchriſtlich mißbraucht wird, und viel«
Leute durch ſolche Reden wuſte und«

wilde, und zu allen Cyriſtlichen Ubun“«
genim Beten, Leſen und Chriſtlicher.
Betrachtung faul und trage werden,“
indem fie ſagen: Wiil ſie aus ihren“
eigenen naturlichen Kraften ſich nichte
vermogen zu GOtt zu lekehren, wol“
len ſie GOTT immer zu gantzlich wi
derſtreben, oder warten, bis ſie GOtt“
mit Gewalt wider ihren Willen bekeh“
ret; oder weil ſie in dieſen geiſtlichen!“
Sachen nichts thun konnen, ſondern“

A3 alles.
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„alles allein des Heiligen Geiſtes Wir
„ckung ſey, ſo wollen ſie weder Wort
„noch Sacrament achten, horen oder
„leſen, ſondern warten, bis ihnen
„GoOtt vom Himmelohne Mittel ſeine
„Gaben eingieſſe, daß ſie eigentlich bey
„ſich ſelbſt fuhlen und mercken konnen,
„daß ſie GOtt bekehret habe.

Es muß aber die Sache grundlich be
antwortet werden, weil die Erfahrung
lehret, daß ſich gar viele dadurch auf
halten, entweder ſich nicht zu bekehren,
oder, wenn ſie auch einen Anfang der
Bekehrung erlanget, darin nicht fort
zufahren.

8. 6. Jch gebe denn erſtlich dieſe
Urſache, warum es zu keiner Entſchul
digung diene: Dieweil GOtt an ſei
ner Seiten gern dem Menſchen
ſeine Kraft mittheiken wil, und
die Schuld nur an Seiten des
Menſchen iſt, wann er derſelben
nicht theilhaftig wird, als wel
cher durch ſein Widerſtreben

den



So( h 7den Einfluß der göttlichen Gna—
de verhindert, immaſſen zwar
nicht in unſern Kraften ſtehet, et
was geiſtlich-gutes in unſerer
Seele zuwetge zu bringen, indeſ
ſen wol dieſes, leyder! bey uns
ſtehet, oder unſer Verderben mit
ſich bringet, der Wirckung des
Wortes GOttes zu widerſtreben.
Dabey es aber keine Nothwen
digkeit iſt, daß der Menſch ſolle
und muſſe hartnackig widerſtre
ben, ſondern der Menſch kan
ſolch Widerſtreben bleiben laſſen,
und ſo wird denn GOtt durchs
Wort in ſeinem Hertzen unfehl
barlich das Gute wircken.

g. 7. Denn CeHriſtus, von dem
wir alle Kraft zu empfangen haben, iſt
am allerbeſten zu vergleichen mit der
Sonnen, wie ſolches auch die Schrift
lehret, wenn dieſelbe, auf Jhn deu—
tend, redet von der Sonnen der
Gerechtiukeit. Malach. 4, 2. und
von dem Aufgang aus der hohe,

A4 wel
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welcher erſcheine denen, die da ſitzen im
Finſterniß und Schatten des Todes.
Luc. i,79. Nun iſts mit der Sonnen
atſo beſchaffen, daß dieſelbe ins Fen—
ſter ſcheinet, wenn man keine Fenſlter—
Laden vormacht, und wo ſie nur einen
Ritz offen findet, ihre Strahlen da
hinein wirft: Alſo auch, wenn wir un
itere Hertzen nur nicht muthwilliger
Weyſe gleichſam verſperren, d. i. nur
ſelbſt keine grobe Hinderniſſe durch Ver
achtung der Gnede, durch WeltLiebe
und Zvercke der Finſterniß ſctzen, ſo
wird die Sonne der Gerechtigkeit,
Chriſtus JEſus, ihren Glantz ſchon
in dieſelbe hinein werfen, und uns mit
ihren lieblichen Strahlen erfreurn.
Wache auf, der du ſchlafeſt,
ſtehe auf von den Todten, ſo wird
dich CHriſtus erleuchten; ſo redet
Paulus davon Eph. 5, 14.

g. 8. Wie aber der Menſch von
Natur geneigt iſt, ſich zu rechtfertigen,
ſo pflegets auch hier an unbefugter
Rechtfertigung nicht zu fehlen. Denn

die



S )oc 9die verderbte Vernunft macht dieſen
Einwurf: «„Es ſtehet ja Rom.8,7«“
FSleiſchlich geſinner ſeyn iſt einen
Feindſchaft wider GGtt; Nun«
iſt aber ein ieglicher Menſch von Natur«
fleiſchlich geſinnet, ſo muß denn auch.
ein ieglicher von Natur eine Feind*
ſchaft wider GOtt haben, und folglich
widerſtreben; und demnach, da dieſes“
Widerſtreben bey mir von Natur iſt,“
ſo habe ich ja genug Entſchuldigung,“
wenn ich mich nicht bekehre. Ferner«
da nun dieſe Feindſchaft in mir, wie in“
allen AdamsKindern, iſi, was zurnet«
denn GOtt mit mir, ſo ich mich nicht
bekehre? Denn wie kan ich anders als«
widerſtreben, ſo mein naturlicher
Sinn eine Feindſchaft wider GOTT.
iſte

g. 9. Hierauf aber wird der Ver
nunft, die aus GOttes Wort den an
gezogenen Spruch Pauli gar ubel an—
fuhret und appliciret, geantwortet:
daß das Widerſtreben zweyerlev iſt:
Es iſt erſtlich ein bloß naturlich Wi

Ajp der
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derſtreben, welches allen Menſchen
gemein iſt; zum andern iſt auch ein
muthwilliges, vorſetzliches, af—
ſectirtes und boshaftiges Wider
ſtreben. Das erſtere Widerſtreben
wird die GnadenWirckung GOttes
nicht gantzlich verhindern, ſonſt wurde
kein Menſch bekehret werden, weil ſich
daſſelbe allerdings bey allen Menſchen
findet; aber das andere Widerſtreben,
nemlich das muthwillige, vorſetzliche,
affectirte und boshaftige Widerſtreben
iſtes, welches den Einfluß der Gnade
GOttes verhindert, und den Menſchen
deſſelben unfahig machet. Es hat zwar
der Menſch von Natur ein verfinſtertes
Hertz; wann er aber uber die naturliche
Finſterniß noch dazu die Finſterniß der
geſtalt liebet, daß er in der Finſternif
noch weiter zu bleiben begehret, (ob ihm
gleich das Licht angeboten wird,) und
alſo die Finſterniß, wie ChHriſtus
ſaget Joh.  i9. mehr liebet ais das
Licht, und daſſelbe muthwillig nicht
gnnimmet, ungegchtet es in ſeine Fin

ſter
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ſterniß hinein ſcheinet, Joh.i, ig. ſo
wird ihm billig alle Schuld gegeben, ſo
er nicht von ChHriſto, dem Licht der
Welt, wircklich erleuchtet und bekeh
ret wird.

Dennwenn ſich einer in einen Keller
verkreucht, damit ja das Licht der Son
nen ihn nicht beſcheinen moge, da daſ
ſelbe ſonſt auf dem Erdboden leuchtet,
und er ſeines lieblich erwarmenden
Glantzes gleichandern Menſchen genieſ—
ſen konte, ſo darf er nicht druber kla
gen, daßer ſich des Lichts der Sonnen
nicht zu erfreuen habe, wie andere.
Jederman wurde ſagen: wer heißt dir
das, daß du dich in einem finſtern Ge
wolbe verbirgeſt? Entziehe dich nicht
dem Lichte, ſo wirſt du von demſelben
beleuchtet werden. Eben alſo iſt es auch
im geiſtlichen und mit der Gnade der
Bekehrung beſchaffen.

ſ. 10. Wir wollen dieſes auf die ge
genwartige Handlung des Worts fuh
ren, damit es ein ieder ſo viel beſſer ver
ſtehen moge. Daietzt das Wort ver

As kum



S )o( G
kundiget wird, ſind die, ſo dem Wort
zuhoren, ohne Zweifel in gar unterſchie—
denem Zuſtande. Es ſind etwa einige
hier, die dem Worte mit Aufmerckſam.
keit zuhoren; Andere aber dencken in—
deſſen etwas anders, wifſen zwar wol,
daß ſie um deßwillen da ſind, dem Wor
te zuzuhoren, aber haben etwa weltli
the Handel in ihrem Kopf, von Wolu
ſten, oder von Reichthum, oder von
Ehren dieſer Weit, oder dergleichen:
hangen muthwilliger Weyſe ſolchen
Gedancken nach: und ob ſie gleich wir
ſen, ſie thun unrecht daran, daß ne
ietzt in ihrem Hertzen mit ſolchen eiteln
Dingen umgehen, ſo ſchlagen ſie es doch

in den Wind, und horen dem Worte
nicht zu. Was thun ſolche Menſchen
anders, als daß ſie gleichſam einen Rie
gel in ihrem Hertzen vorſchieben, daß
das Wort keine Kraft bey ihnen bewei
ſen kan, als welches ſie ja nicht hinein
lauen. Hingegen wenn andere dem
Wort mit Fleiß zuhoren, und der Wir

ckung GOttes, ſo bey dem Wortiſt,
nicht

TDoeeee
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nicht muthwillig widerſtreben, ſo wird
GDtt an ihnen nicht zum Lugner wer—
den, ſondern ſich bereit finden laſſen,
ſie durchs Wort mit dem Lichte des Le
bens zu erleuchten.

J. un. Hier iſt aber nicht die Mey—
nung, als wenn einer gleieh alſobald ei—

ne empfindliche Bewegung von
dem Worte GOttes an ſeinem Hertzen
fuhlen mußte. Denn es heißt: Der
Wind blaſet wo er wil, und du
höreſt ſein Sauſen wohl, aber du
weiſt nicht, von wannen er
kommt, und wohin er fahrer:
(Joh.3,8) So gehet es auch mit den
Bewegungen des Geiſtes GOttes.
Es kan ſeyn, daß auch eben ietzo einer
keine ſolche empfindliche Bewegung
hat von dem, was zu ſeiner Erbauung
geredet wird; ſo er aber dennoch das
Wort, das er horet, in ſeinem Her—
gen einfaltig bewahret, ſo kan er gewiß
ieyn, daß es nicht ohne Segen und
Kraft bey ihm bleiben werde.

A7 g. N.
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g. i2. So machte es die Maria,

als von welcher ſtehet: Luc.2, 19. Ma
ria behielt alle dieſe Worte, und
bewegte ſie in ihrem Hertzen.
Nach vielen Jahren nun wurden die
Dinge erſt erfullet, die ihr bey der Ge—
burt desErrn JEſu, wie auch vor
her und darnach, waren geſagt, und
in manchen Begebenheiten bedeutet
worden.

Alſo wirds auch geſchehen, daß,
wenn der Menſch, da er das Wort ho
ret, nur nicht widerſtrebet, GOtt ſchon
zu ſeiner Zeit die Frucht und Kraft deſ
ſelben an ſeiner Seelen aufgehen laſſen
und hervorbringen wird. Er wird ge
wiß einmal innen werden, daß das
Wort einen aculeum oder Stachel in
ſeinem Hertzen gelaſſen habe. Ja es
wird ihm gleichſam das Wort von der
Zeit an, da ers gehoret, nachgehen, und

zu ihin ſagen: Diß iſt der Wesg,
denſelbigen gehe, jonſt wederzur
Rechten noch zur Lincken; Eſ. zo,
2i. Es wird ſich, ſo zureden, mit ihm

nie
2
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niederlegen, und mit ihm aufſtehen, und
er wird deſſen Kraft, Licht und Leben
empfinden, ehe er ſichs verſichet. Da,
da zeiget ſichs denn, daß das Wort, ſo
verkundiget worden, ſchon ſeine Kraft
im verborgenen erwieſen, ob gleich der
Menſch dieſelbe Kraft nicht ſo gleich ge—
fuhletund empfunden.

KS. i3. Jch wil hiervon zu mehrer Er
lauterung ein Gleichniß geben. Wenn
die SaatZeit iſt, ſo gehet der Acker
mann aufs Feld mit ſeinem Samen,
denſelben auszuſtreuen, und indem er
ihn ausſtreuet in die Furchen, die auf
dem Acker gemacht ſind, ſo erwartet er

nicht, daß, indem er ſaet, er zugleich

auch ſehe, daß der Same hervor gru
ne, ſondern er bedeckt ihn erſt mit der
Ege, daß mandenſelben nicht mehr ſie
het, und gehet hin, und ſchlaft, und
wacht wieder auf, und mittlerweile kei—
met der Same, fangt an auszuſchla
gen, und nach nicht gar langer Zeit ſte
het ſein Acker grun und luſtig. Alſo iſt
auch ein Lehrer ein Saemann, er ſtreu

et
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et den Samen des Worts aus, die Zu
horer aber muſſen ſo wenig als der Leh
rer ſelbſt erwarten, daß derſelbe eben,
wenn er ietzt geſaet iſt, gleich hervor gru
nen ſoll; ſondern es iſt furs erſte gnug,
wenn ſie den Samen des WortsGOi
tes in die Furchen ihres Hertzens einneh
men, denſelben fein hewahren, und ih
nen das, was ſie gehoret haben, nicht
durch ihre Fladderhaftigkeit oder durch
unnutzes Geſchwatz und Gewaſche, oder
durch Sorge, Reichthum und Wol
luſt dieſes Lebens wieder rauben laſſen.

S. ia. Meynen aber die Zuhorer,
ſie hatten ein ſo ſchwaches Gedachtniß,
daß ſie nicht alles behalten konten, ſo
konnen ſie doch verſichert ſeyn, daß
GDOtt es ihm gefallen laſſet, wenn ſie
nur zum wenigſten einen rechten ernſtli
chen Willen und brunſtiges Verlangen
darnach haben. Wenn ſie denn nun
alſo den edlen Samen, der in ihre Her
tzen eingeſtreuet iſt, bewahren, oder
doch ernſtlich begehren und verlangen
ihn zu bewahren, auch hernach nicht

muth



SG do( S i7
muthwillens fortfahren, der Wirckung
GOttes zu widerſtreben, ſo wird er zu
ſeiner Zeit ſchon unter ſich wurtzeln, und
uüber ſich grunen und ſeine Fruchte tra—
gen. Sie laſſen denn ihnen die Zeit
nur nicht lang werden, und ſehen nur zu,

daß ſie nicht ſelbſt den guren Samen in
ihren Hertzen erſticken. GOtt wird an
ſeinem Theil des Samens nicht vergef
ſen. Jſt es ein Same, und alſo ein
lebendiger Same, ſo wird er ſchon auf
gehen, grunen, bluhen und Frucht
bringen. Daſern aber iemand das
Wort, das er gehoret hat, in den
Wind ſchlagt, ja durch muthwilliges
Verdarren in ſeinem ſundlichen Weſen

unter die Fuſſetrit, ſo darf er ſichs nicht
wundern lafſen, ſo es kenne Frucht bey
ihm ſchaffet, und er unbekehrt bleibet,
auch wol gar aus gerech:em Grrichte
GoOttes wieder verlieret, was er em
pfangen hat.

g. iß. Zum anderrn iſt dieſes die
Urſache, warum, wenn einige pre—
chen: Jch kans aus eigenen Kraf

ten
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nicht zutgerechner werden, wenn
ich mich nicht bekehre, oder in
meinem Chriſtenthum nicht wei
ter komme; warum, ſage ich, dieſes
keine gultige Entſchuldigung, ſondern
eine nichtige Ausflucht ſey, weil ſol
che Menſchen ſich nicht an die
gottliche Grdnungg halten, und
dennoch bekehrt und frommer
werden wollen; welches gantz
unmoglich iſt. Denn, wenn wir
die gantze H. Schrift Altes und
Neues Teſtaments anſ. hen, wo
darin von der Bekehrung des
Menſchen gehandelt wird, ſo ſe—
hen wir, daß GOtt eine ge—
wiſſe Ordnung dem Men
ſchen vorgeſchrieben habe
welche ihm der Menſch muß ge—
fallen laſſen, wenn er bekehret
werden oder nach ſeiner Bekeh
rung im Guten zunehmen wil.
So einer aber dieſer Ordnung

GOt
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handelt, ſo hat er ja keine recht—
maßicte Entſchuldiguntt, daß er
ſich nicht bekehret, oder im Chri
ſtenthum nicht wachſet und zu
nimmet.

g. 16S. Nun hat uns GOtt inder
Heil. Schrift angezeiget, daß Augen—
Luſt, Fleiſches-Luſt und. hoffartiges
Weſen ſeiner Ordnung zuwider oder
Hinderungen ſind, daß der Same ſei
nes Wortes unmoglich konne in der
Seelen aufgehen, ſo lange der Menſch
mit ſeinem Hertzen und Gemuth daran
hangen bleiben wolle. Wenn demnach
der Menſch in ſeinem Gewiſſen uberzeu
get iſt, daß er dieſe Dinge nicht allein in
ſeinem Hertzen hege, ſondern auch in
Wercke und Worten ausbrechen laſſe,

und dadurch das Gute gleichſam mit'
Handen und Fuſſen von ſich ſtoſſe, ſo
mußer ja bekennen, daß es ſe ner eige—
nen Bosheit Schuld ſey, daß er nicht
bekehret werde.

ſ. i7.
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F. i7. Denn ob aleich nicht in des

Menſchen Kraft und Vermogen ſtehet,
daß er das Hertz andere, und aus einem

fleiſchlichen Sinn und Hertzen ein geiſt
liches und gottlich-geſinnetes Hertz ma
ch.; ſo iſt doch noch vieles da, welches
der Menſch wol andern kan, ehe es bis
auf dieſe inwendige und ſeinen Kraften
unmogliche Aenderung kommet. Denn
der Menſch kan ſich von der auſſerlichen
That des Boſen enthalten; ja auch die
auſſerlchen Gelegenheiten zu meiden,
wodurch das ſundliche Weſen, ſo im
Hertzen iſt, erreget wird, und zum

NAusbruch kommet, ſtehet vielmal in
J des Menſchen ſeiner eigenen Gewalt.

Denn, wiewol ich nicht ſagen wil, daß
es allez it in des Menſchen ſeiner eigenen

Gewait und Vermogen ſtehe, weil ja
mancher gantz wider ſeinen Willen und
intention zu einer Gelegenheit zu ſundi
gen kommen kan; dabey er doch auch
nicht entſchuldiget iſt, ſo er nicht auch
eben zu der Zeit treulich wider die Sunde.
kampfet, und ihr alſo zu entfliehen ſu

chet:

 nt
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chet: So iſt doch gantz offenbar und ge
wiß, deß es vielfaltig in des Men—
ſchen Macht ſtehe, die Gelegenheit zur
GSunde zu vermeiden. Wenn nun aber

nicht allein in des Menſchen Gewalt ſte
het, von der auſſerlichen That ſich zu
enthalten, ſondern er auch vielmal die
Gelegenheit meiden kan, die ihn auſſer
lich dazu fuhret, ſo thue er doch erſt das,

was man mit Recht von ihm fordern
kan, ehe er ſich mit dem Unvermogen
entſchuldiget.

g. ig. Stunde aber nicht in ſeiner
Macht, die auſſerliche That zu laſſen,
ſo konte die Obrigkeit ihn nicht beſtrafen,

wenn er dieſelbe beginge. Denn er
konte die Entſchuldigung allezeit vor—
bringen: Es hat nicht in meiner Macht
geſtanden, die That, ſo ich begangen,
zu unterlaſſen. Auch GOtt ware un
gerecht, daß er die Obrigkeit verordnet,
und ihr das Schwerdt gegeben: Denn
die Menſchen, ſo Ubelthaten ausube—
ten, hatten das zu ihrer Entſchuldigung
vor ſich, es ſey nicht in ihren Kraften

ge
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geweſen, das boſe Werck zu unterlaſſen.

Und kein Menſch konte ſich uber einen
andern, der ihn aufs heftigſte beleidl—
get hatte, beſchweren, weil der Belei—
diger allezeit ſagen konte, es ſey nicht
in ſeiner Macht geweſen, die Beleidi
gung zu unterlaſſen. Ja weil aller
Bosheit dadurch das Thor geoffnet
wurde, ſo wurde die menſchliche Ge
ſellſchaft dabey nicht beſtehen konnen.
Weieil nun alſo dieſes auch die Natur
ſelbſt alen Menſchen ſaget, daß der
Menſch ſich von der auſſerlichen That
wohl enthalten konne, ſo iſt ja, ſo viel
diß betrifft, die Entſchuldigung allen
abgeſchnitten.

i9. Wenn ein Dieb ietzt ſtehlen
wil, horet aber, daß iemand kommt,
der ihn mogte darauf ertappen, und ſor
get deßwegen, daß er mogte in Gefahr
druber kommen, der kan von der That
ſich enthalten, und vollbringet ſie nicht,
die er doch wurde vollbracht haben,
wenn niemand darzu kommen ware.
Desgleichen wenn einer in Hurerey und

Che
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Ehebruch begriffen ware, und es kame
ein einiger ſterblicher Menſch, vor wel
chem er Scheu tragen mußte, darzu,
(O daß vielmehr die Allgegenwart
GOttes von einem ſolchen bedacht wur
de!) ſo wurde er ſich derſelbigen That
enthalten. Siehe Sir. c.2z,25. u. f.

9. 20. Es gehe aber auch nur ein ie—
der zu ſeiner volligern Uberzeugung ſelbſt
in ſich, und bedencke, obs nicht wahr
iſt, daß, wenn er gleich ein Wort ſchon
auf ſeiner Zungen hatte, das er reden
wolte, (zum Exempel) in Ungeduld
und Zorn gegen ſeine Obrigkeit; es wa
re aber iemand dabey, von dem er be
ſorgete, er mogte es der hohen Obrig
keit wieder ſagen, da es ihm eine groſſe
Gefahr bringen konte, daß er dann,
ſage ich, das Wort wol unausgeſpro
chen laſſen, und es gleichſam zuruck zie
hen wurde? Alſo ſiehet man ja, daß dem
Menſchen nicht unmuglich iſt, nicht nur
von auſſerlichen boſen Wercken, ſon
dern auch von Worten ſich zu ent
halten.

g. 21.
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F. an. Wie ſich nun ein Menſch der

That enthalten kan, alſo iſts auch in
ſeinem Vermogen, (wie wir vorhin an
gezeiget,) ſich auch der Gelegenheit zu

ſundigen, wenigſtens zum oftern, zu
enthalten. Der Menſch kan ja von der
fundlichen Geſellſchaft wegbleiben, wel
che er bishero geſuchet, und die ihn zu
ſundlichen Reden, zu Vollerey und zu
allerhand andern Sunden verleitet hat.
Warum bleibet er nicht davon? Ge
ſetzt auch, wie es denn mehr gedachter
maſſen geſchehen kan, daß der Menſch
in manche Gelegenheit zu ſundigen wi
der ſeinen Willen kommet, ſo wird er
doch nicht leugnen konnen, daß er die
ſelbe vielfaltig, ja mehrentheils, ſelbſt
muthwillig ſuche. Wolan! ſo bewei
ſe er ſich nun erſt darin treu, daß er ſich
nicht ſelbſt in Gefahr gebe zu ſundigen,
indem er die Gelegenheit dazu ſuchet;
Suchet er ſie aber, wie wil er ſich her
nach, wenn er ſundiget, mit dem Un
vermogen eniſchuldigen? Denn wer

ſich
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ſich tern in Gefahr giebt, der
verdirbt drinnen. Sir.z,27.

g. 22. Nun iſt zwar einer um deß—
willen, daß er die auſſerliche boſe That
unterlaſſet, und auch die Gelegenheit
dazu meidet, noch kein wahrer Chriſt;
Denn dazu wird mehr, nemlich eine
wahre Veranderung des Hertzens, oder
daß er des Geiſtes und Sinnes JEſu
ChHriſti im Glauben theilhaftig werde,
erfordert: Es muß aber gleichwol der
Menſch nach gottlicher Ordnung in dem
auſſerlichen erſt treu ſeyn; iſt er aber in
dem nicht treu, wie ſoll ihm denn etwas
grofſers vertrauet werden?

ſ. 23. Ja was wil man ſagen?
Wenn auch der Menſch die auſſerliche
That nicht vollbringet, und die Gele—
genheit zu ſundigen, ſo viel an ihmiſt,
meidet, kan dennoch wol etwas ubrig
ſeyn, welches er unterlaſſen ſolte und
auch konte, wenn er nur ſelbſt wolte.
Denn vielleicht thut er das Boſe inner
lich, ob ers gleich nicht auſſerlich thut,
das iſt, vielleicht heget er muthwillig

B fleifch
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fleiſchliche Luſte und allerhand ſundliche
Gedancken in ſeinem Hertzen, und be
luſtiget ſich daran vorſetzlich. Wenn
er aber alſo denen boſen Gedancken und
Begierden mit Willen nachhanget, ſo
giebt erder Sunde, die in ihm wohnet,
gleichſam ihre Nahrung, daß ſie im—
mer ſtarcker und machtiger in ihm wird,
und, wie ein todtlicher Gift, alle Krafte

ſeiner Seelen durchkriechet. Nun wird
ja den Menſchen ſein eigen Gewiſſen
uberzeugen konnen, daß er ein ſolches
muthwilliges und vorſetzliches Hegen der
boſen Luſte und Gedancken wohl unter
laſſen konne: ſintemal es auch eben um
deßwillen muthwillig und vorſetz
lich genennet wird, weil es der Menſch
wol konte unterlaſſen, aber dennoch mit
ſeinem Willen ſo in das Boſe hinein ge
het, daß ers nicht unterlaſet. DieEr
fahrung lehret ja, daß, wenn einer
gleich von einer ſundlichen Luſt entzundet

iſt, ihm aber was anders vors Gemuth
gebracht wird, entweder, das ſeinem
fleiſchlichen Sinn noch angenehmer iſt

als
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wecket hat, oder welches ſo beſchaffen
iſt, daß es einen contrairen Alkect in ihm
entzundet, als Zorn, Furcht, Schre—
cken, Neid, Verdruß, Betrubniß und
dergleichen, das Gemuth alsdenn wol
augenblicklich die boſe Luſt fahren laſſet,
die in ihm entzundet war, derſelben ver

giſſet, und gantz auf diejenige Sache
falleet, die ihm aufs neue vorkommen
iſt. Danun in dieſem Fall keine uber
naturliche Kraft gebrauchet wird, den
Menſchen von ſeinen ſchon gefaßten
ſundlichen Gedancken und Begierden zu
divertiren und abzubringen, ſondern nur
ein naturlicher ſundlicher Affect den an.
dern vertreibet; ſo iſt ja offenbar, daß
der Menſch ſein Unvermogen nicht vor
wenden konne, wenn er ermahnet wird,
daß er den ſundlichen Gedancken und
Begierden nicht muthwillig nachhangen,

oder ſie ſelbſt in ſeinem Hertzen hegen
ſolle

ſ. 24. Es wird freylich dem Men
ſchen ſchwer, die ſundliche Luſt fahren

B2 zu.
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zu laſſen, wenn er erſt davon ſeinen gan
tzen Sinn und Gemuth mit Wiſſen und
Willen hat einnehmen laſſen; aber das
iſt des Menſchen eigene Schuld. Denn
hatte er bald anfangs nicht das Boſe
ſelbſt in ſeinem Hertzen geheget, und es
nicht ſelbſt dergeſtalt tiefer in ſein Ge
muth eingedrucket, ſondern es nur bald
im Anfange wollen fahren laſſen, ſo

J ware es ihm ſo ſchwer nicht worden.
Da er aber das nicht gethan, auch nicht
thun wollen, ober gleich gekont, was
hat er denn fur Entſchuldigung?

g. 25. Ja ich wilnoch mehr ſagen:
Auch daran in der Menſch zum oftern

J ſchuld, daß undliche Gedancken und
Luſte bey ihm aufſteigen. Denn da
durch, daß er ſelbſt ſein Gemuth muth

J willig in das irdiſche und eitele Weſen
J dieſer Welt einergiebet, es darin zer

ſtreuet, und ſeine auſſerliche Sinnen,
gleichſam als die Thuren und Fenſter ſeia

nes Hertzens, denen vorfallenden Rei

ü

J tzungen zur Sunde aufthut, folglich ſei·
ne Seele mit lauter Eitelkeit anfullet:

ver
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verurſachet er ſelbſt, daß ſich manche
ſundliche Gedancken und manche boſe
Begierden bey ihm erregen, davon er
frey ſeyn wurde, wenn er ſie nicht ſelbſt
von auſſen in ſein Hertz gleichſam hinein
gefuhret oder vielmehr ertzundet hatte.
Und in ſo weit hat er auch nicht einmal
darin eine gultige Entſchuldigung, daß
boſe Gedancken und Begierden bey ihm
aufſteigen, geſchweige, wenn er die auf
ſteigende Luſte noch weiter muthwillig in
ſeinem Hertzen heget.

g. 26. Weil aber der Menſch von
Jaiur ſe verderbet iſt, daß auch aus
dem Hertzen ſelbſt arge Gedancken
kommen, (Matth.i5, i13.) und in den
Gliedern ein Geſetz der Sunden
iſt, (Rom. 7, 23.) ſo iſt dieſes aller
dings wahr, daß er wegen ſeines natur
lichen Verderbens leiden muß, daß ihim
auch wider ſeinen Willen arge Gedan
cken und ſundliche Luſte aufſteigen; daß
wir ietzo nicht ſagen von den boſen Ge
dancken, die bey dem Menſchen im un.
vermeidlichen Umgange mit andern

B 3 durch
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durch anderer unnutze Reden, boſe Wer
cke und Geberden entſtehen; noch von
denen, die durch Cingebung des Sa
tans, wie in ſchweren Anfechtungen
und ſonſt vielfalting geſchiehet, ihm wi
der ſeinen Willen ins Gemuth gebracht
werden.

g. 27. Was ſagen wir nunhierzu?
Das ſagen wir: Wenn der Menſch
das aus GOttes Wort weiß, und da
von in ſeinem Hertzen uberzeuget iſt, daß
ſolche Gedancken und Luſte Sundeſind.
und GOtt nicht gefallen konnen, ſo muß
er ſie ja nicht muthwillig bey ſich hegen.
Denn das ware ja einer Unſinnigkeit
gleich, ſo man wuſte, eine Sache wa
re boſe und einem hochſt ſchadlich, und

man wolte ſie doch hegen. Wer nim
met eine Schlange und heget ſie in ſei
nem Buſen? Wer nimmet Gift, wenn
er weiß, daß es Gift iſt, und mengets
unter ſeine Speiſe? Werweiß, daß ihm
ein Funcke auf ſein Kleid gefallen, und
blaſet ihn noch dazu auf, oder thut noch

mehr Funcken dazu? Ware ein ſolcher
nicht
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nicht einem Unſinnigen gleich? Eben ſo
machet es aber der, ſo der ſundlichen
kuſt, die in ſeinem Hertzen ſich reget,
nachhanget.

h. 28. Aber noch weiter. Weiß
der Menſch das aus GOttes Wort,
daß die Luſt Sunde iſt, ſo wird er ja
auch das aus GOttes Wort gelernet
haben, daß er gegen dieſelbe ſtreiten ſol.
le, damit ſie nicht uber ihn herrſche.
Wenn er nun nicht dagegen ſtreitet, ſo
giebt er ſich gleichſam muthwillig der
Sunde gefangen, und iſt ſelbſt ſchuld
daran, daß er von der Luſt uberwunden

wird. Spricht er: Wie kan ich
kampfen, ich habe keine Kraft
dazu: So erinnere er ſich doch, daß
ihn GOtt in ſeinem Wort aufſich ſelbſt
Cich ſage: auf GOtt) weiſet, und er
fordert, daß er alle Kraft im Gebet bey
ihm ſuchen ſolle. Wenn er einen bo
ſen Gedancken mercket, oder einer ſich
in ſeinem Hertzen regenden Luſt innen
wird, ſo iſt es Zeit zu beten. Deazu
bedarf er nun aber nicht erſt ein Gebet

B4 Buch:
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Buch; ſondern, iſt es ſein Ernſt, daß
tr ſolche Kraft wider die Snde zu ſtrei
ten von GOtt haben wil, ſo darf er nur
in ſeinem Gemuth ſich zu GOtt wenden,
und denſelben bitten, daß er ihm ſoichen

argen Gedancken oder fundliche Luſt in
Gnoden um Chrifti willen uberſehen
und vergeben, durch ſeinen heiligen und
guten Geiſt die Sunde in ihm dampfen,
und ihm einen beſſern Gedancken und
Begierde zum Guten verleihen wolle.
GOrt, der ins Hertze ſiehet, wird das
nicht unerhoret laſſen. Betet aber der
Menſth nicht wider das Boſe, ſo er in
ſeinem Hertzen gewahr wird, ſondern
laſſet das Unkraut nach ſeinem Gefallen
immer fortwachſen, ſo darf er ſich auch
nicht verwundern, wenn ſein Hertz wie
ein verſaumeter und verwahrloſeter
Acker greulicher

h. 29. Wenn man vom Licht einen
Funcken auf durre Bretter fallen laſſet,
ſo kan man ihn mit dem Fuß leicht aus
treten; wenn man ihn aber nicht achtet,
ſo entzundet er die durtren Bretter, ſo,

daß
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daß wol das gantze Haus in Feuer und
Flamme geſetzet wird; und ie langer
man das Ausloſchen anſtehen laſſet, ie
ſchwerer wird es. Eben ſo iſts beſchaf—
fen mit einem boſen Gedancken und mit
einer aufſteigenden ſundlichen Luſt. Jm
erſten Anfange laſſen ſie ſich durchs Ge
bet leichtlich uberwinden; aber ie mehr
ſie ſich in den Kraſten der Seelen aus
breiten, und dieſelben mit entzunden, ie
ſchwerer wirds hernach dem Menſchen,
ſie zu uberwinden.

g. zo. Jedoch geſetzt, daß ſie im
Hertzen noch ſo ſehr uberhand genom
men, (ob dieſes wol freylich dem Men
ſchen ein groſſer Schade ware,) ſo muß
einer um deßwillen doch nicht verzwei
feln, als ob er ſie nun gar nicht mehr
uberwinden konne, ſondern er muß nur
den Streit deſto ernſtlicher antreten,
und im Gebet CHriſtum recht zu Hul
fe nehmen. Der iſt der Starckere,
der, wenn er uber den Starcken
kommetr, ihn uberwinden, tom
ſeinen Barniſch nehmen und den

By Raub
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Raub austheilen kan. (Luc.n, 22.)
Wiler ſich aber zum Kampf durch kehne
Worſtellung bewegen laſſen, ſo hat er
ferner keine Ausflucht in ſeinem Unver—
mogen, ſondern iſt ſelbſt ſchuld daran,
ſo er des Satans Sclave und Gefange
ner bleibet: Denn er verachtet die
Ordnung GOttes, in welcher ihm
konte geholffen werden.

9. zn. Denn es iſt wohl zu mercken,
daß wir die Ordnung, ſo GOtt in ſei
nem Wort vorgeſchrieben, nicht allein

in dem Stuck, daß wir die Hinderniſſe
der Bekehrung, ſo viel an uns iſt, mei
den, ſondern auch darin zu beobachten
haben, daß wir die Mittel, die unfer
Heyland uns vorgeſchrieben, zu dem
wahren geiſtlichen Guten zu gelangen,
nicht verſaumen.

g. z2. Er hat denn z. E. geſaget
(Matth.? 7.) Bittet, ſo wirdeuch gegeben, ſuchet, ſo werdet
ihr finden, klopfet an, ſo wird
euch aufgerhan. Weil nun dieſes
die Qrdnung GOttes iſt, daß uns zwar

dje
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werden, wir aber GOtt mit rechtem
Ernſt darum bitten ſollen; ſo muſſen
wir uns einfaltig an dieſe Ordnung
GOttes halten, wollen wir anders,
daß uns GOtt die Gaben, ſo uns no
thig und heylſam ſind, mittheilen ſolle.

d. 33. Wolte der Menſch hie aber
mals ſagen: Es ſtehet ja nicht in mei
ner Macht, daß ich bete, denn beten
iſt auch eine Gabe GOttes; Wenn ich
den Geiſt des Gebets erſt erlanget hat
te, ja, ſo wolt ich beten: So beden
cke er doch, daß die Leute, zu denen
ChHriſtus damals daſſelbe Wort geſa
get, eben dieſelbe Exception hatten
machen konnen. Nun muß je gewiß
von einer Sache der Anfang gemachet
wetden. Wolan! da ſagt denn unſer
Heyland, wovon der Anfang gemacht
werden ſolle, nemlich vom Gebet.
Wenn der Menſch aber mercket, daß er
bloß von gottlichen Gaben iſt, und daß
er nicht im rechten Zuſtande ſtehet, ſo

Bs out
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ſolte ihm das ſchon Anreitzung gnug ſeyn
zu beten.

ſ. 34. Wenn einer aber viel Ent
ſchuldigungen und Ausreden machet, ob
ihm gleich ſein elender Zuſtand offenbar
iſt; ſo iſts ein Zeichen, daß er noch nicht
ernſtlich wil, daß ihm geholfen werde,
ſondern daß er lieber noch langer bey ſei

nem unbekehrten Weſen bleiben wil.
Denn wie einer, der recht hungrig oder
ſonſt durftig iſt, nicht orſt fragt, ob er
auch Fuſſe habe, daß er hingehen und
iemand anſprechen konne, daß er ihm
etwas gebe: Alſo fragt auch einer, der
das Elend ſeiner Seelen recht erkennet,
nicht erſt, ob er auch die Kraft dazu ha
be, daß er beten konne, ſondern, eho
er fraget, hater ſchon gebetet.

g. z5. Und gewiß, der ihm das ge
boten hat, bitter, ſuchet, klopfet
an, derſelbige giebt ihm ſchon zum vor
aus ſo viel Gnade, als ihm hierzu no
thig iſt. Denn hier muß man den Un
terſ.heid mercken zwiſchen der zuvor
kommenden und mitwirckenden

Gnade.
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Gnade. Zu der zuvorkommenden
Gnade GOttes gehoret es, wenn dem
Menſchen das Wort verkundiget, der—
ſelbe zum Reich GOttes beruffen, auch
dadurch in ſeinem Verſtande uberzeu—
get, auch, wenn er ferner zum Gebet
aufgemuntert, und ihm diß Wort,
Bittet, ſo wird euch geuteben,
gleichſam ans Hertz geleget wird. Da
geſchiehet es, was geſchrieben ſtehet:
Jch ſtehe vor der Thur und klopfe
an. Offenb. z, o. Ob denn gleich
ChHriſtus alda durch den Glauben
noch nicht in dem Hertzen wohnet, ſo
ſtehet er doch vor der Thur des Her
tzens, und klopfet an; So iemand
meine Stimme horet, ſpricht er
im angezogenen Ort, zu dem wil
ich eingehen, und das Abend
mahl mit ihm halten, und er mit
mir. Darum aber kommt eben GOtt
dem Menſchen mit dieſer Gnade zuvor,
auf daß er dieſelbe gebrauche. Wil er
aber die Gnade, die ja an ſich nicht un
kraftig iſt, und ihm zum Gebrauch ver

B7 lit
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liehen wird, nicht gebrauchen und an
wenden, wer iſt denn ſchuld dran,
wenner verloren wird?

d. 36. Wenn er anders glaubet,
es ſey ein Wort der Wahrheit, was
CHriſtus ſaget: Bittet, ſo wird
euch tegeben, ſuchet, ſo werdet
ihr finden, klopfet an, ſo wird
euch aufgethan; oder wenn er dieſe
Verheiſſung doch gerne von gantzem
Hertzen glauben wolte: ey ſo laſſe er
ſich doch die ſo herrliche Verheiſſung,
die dem Worte beygefuget iſt, bewe
gen, es einmalzu verſuchen, ob er nicht
beten konne. Wenn ers aber noch
nicht verſuchet hat, wie weiß ers denn,
daß er nicht beten kan Vielleicht wil
ihm der liebe GOtt tauſendmal mehr
Gnade zum Gebet geben, als er Jhm
zutrauet. Warum iſt er ſo alber, und
verſucht es nicht? Er gehe hin zu be
ten, und ſein Hertz vor GOtt auszu
ſchutten. Wollen die Worte nicht
flieſſen; vielleicht iſt das Verlangen des
Hertzens dem lieben GOit angenehm.

Ja

i—



S )oc zyJa er darf daran nicht zweifeln, ob es
ihm angenehm ſey, denn es ſtehet ge
Uhrieben: Das Verlangen der
Elenden hoöreſt du, SErr, ihr
Bertz iſt ngewiß, daß dein Ghr
drauf mercket. (Yſ. io, i7.) Und
wollen ihm die Worte fur dasmal nicht
flieſſen, vielleicht flieſſen ſie ein ander
mal; kan er auch nicht viel Worte ma
chen, er mache ihrer wenig; er laſſe
den Aſfect und die Begierde ſeines
Hertzens ſo viel groſſer ſeyn. Findet er
auch das nicht bey ſich, ſondern mer—
cket, es ſey noch kein recht Verlangen
da; Ach! ſo wirds doch GOtt dem
HErrn nicht mißfallen, daß er zum we
nigſten, als ein noch zur Zeit ſtorriges
Kind, ſich von ſeinem leeben Vater
gleichſam zum Gebet hinziehen und hin
ſtoſſen laſſet, und alſo doch in der That
mehr Gehor giebt dem Worte und Be
fehl Chriſti, als ſeinem boſen verkehr
ten Sinne, der wol nimmermehr zum

Geebet Luſt haben mogte.

5. 37.
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37. Denn wie ſolte es GOTT

mißfallen, wenn er bey ſich ſelbſt geden

cket: „Siehe, GOtt wil es haben,
„daß dubeteſt, ſonſt kommſt du nicht zur
„rechten Kraft in deiner Seele; Tch be—
„finde zwar, daß Fleiſch und Biut kei—
„ne Luſt zu beten hat, aber ich wil mei

J
„hnem Fleiſch und Blut nicht folgen,
„ſondern vielmehr dem Worte Chriſti

J „Gehor geben. Wenn er alſo geden
ri cket, und denn, wiewol mit einigem

Verdruß, zum Gebet ſchreitet, nicht
damit es nur gebetet heiſſe, ſondern
daß er GOtt um Gnade und Kraft fur
ſeine arme Seele ernſtlich anflehe, da iſt
ja kein muthwillig und vorſetzlich Wi
derſtreben, (davon im vorhergehen
den geredet iſt) ſondern vielmehr eini
ger Gehorſam.

Sh. 38. Ja, mein lieber Menſch, un
terſuche dieh doch hierin wohl: Haſt du
es wol einmal verſucht, wenn duſo tra
ge aeweſen biſt zum Gebet, ob es dir
nicht moglich ware geweſen, ſolche
Tragheit zu uberwinden? Biſt du wol

hin
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Heitzvor Chriſto auszuchutten, und
zu ſprechen: „Du lieber Heylond, da
„komme ich elender fund iger Wurm in

„meiner Tragheit. Es iſt zwar weder
„kuſt noch Freude zum Gzbet in mir:
»aber gleichwol komme ich, weil dues
„geboten haſt: und weil ich gehoret ha
„be, du konteſt minuſt und Freudig«
„keit dazu geben, ſo aib mir denn nun
»dieſelbe, und habe indeſſen Geduld mit

»mir, da ich noch nicht bſſer beten kan.
Was meyneſt du? Solteſt du dich nicht
ſo weithaben uberwinden konnen? Ein
iegiicher mag es in ſeinem Gewiſſen
prufen, oder wenn er kunſtig keine Luſt
zu beten hat, es einfaltiglich ſo, wie irtzo
geſaget iſt, verſuchen, ſo wird er be—
finden, daß ſich die Unluſt zun Gebet

wohl durch GOttes Gnade uberwinden
laſſe.

g. 39. Die Erfahrung zeuget auch
davon, daß manche eine ſolche Unluſt

jzum Gebet bey ſich befunden, ſie haben
aber dennoch ſich bloß aus Gehorſam

gee
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gegen GOtt zum Gebet gewendet, und
ſich nicht lange mit Fleiſch und Blut
drußkr beſprochen, obs muglich oder
nicht muglich ſey, ſondern, che ſie ſich
noch mit Fleiſch und Blut druber be—
ſprochen haben, ſind ſie hingegangen in
ihr Kammerlem, haben die Thur zu—
geſchloſſen, nach dem Wort unſers
Heylandes, ſich auf ihre Knie nieder
geworfen, und ihre Hande zu GOTT
aufgehoben; da haben ſie denn gefun
den, daß ſie greulich wurden von ih
rem Fleiſch und Blut' hintergangen
ſeyn, wenn ſie dem geglaubet und ge—
folget, und nicht hatten beten wollen:
Denn da ſie es nur darauf verſucht ha
ben, ach! da haben ſie wohl beten kon
neu, und iſt beſſer gangen, als ſie ſich
vorher eingebildet.

G. 40. Aber ſo gehetes, daß der
Menſch in ſolchem Zuſtande iſt, wie
die unartigen Kinder, die manchmal
dencken, ja wol die Eltern bereden wol
len, ſie konnen unmoglich diß und das
thun; aber da ſprechen denn die Eltern!

wir
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hen wil; und wenn ſie denn die Ruthe
zur Hand kriegen, da zeiget ſichs, daß
ſie es wohl thun konnen. Alſo pflegts
aunh bey ſolchen zu gehen, die ſich lan
ge mit dem Unvermogen entſchuldiget,
ſie konten nicht beten; wenn eine Noth
kommt, ich meyne, da konnen ſie be—

ten; da heiſſetes: Wenn Trubſal
dauſt, ſo ſuchet man dich, wenn
du ſie zuchtitteſt, ſo rufen ſte
angſtiglich. Jeſ. 26,16. Ey lieber!
warum konten ſie es denn vorhin nicht?
Ja ſie woltens nicht, ſondern lieſſen ih—

rem Fleiſch und Blut den Zugel, welches

immer lieber in andere Dinge aus—
ſchweifen, als ſich dem Geiſte des Ge—
bets unterwerfen laſſen wil.

S. 41. Darum iſt das gar eine nich—
tige Ausflucht, wenn der Menſch erſt
ſelber durchaus nicht wil, und dar
nach ſpricht, er konne nicht beten.
Er ſolte einfaltiglich dem Worte ChHri
ſti Gehor geben, obs ihm gleich ſchwer
einginge, und er, ſo zu reden, wider

den
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den Strom ſchiffen muſte; wenn er ſich
nur daran nicht kehrete, ſo wurde der
liebe GOtt ihm ſchon ſeine Gnade im
mer reicher verleihen.

g. a2. Aber dieſes iſt eben die Sa
che, daran es gemeiniglich fehlet, nem—
lich daß die meiſten wollen, es ſolle ſich
mit ihrer Bekehrung und Chriſtenthum
gleichſam vor ſich felbſt geben, und wol
len durchaus nicht an ein Kampfen
und Ringen, in die entte Pforte
einzugehen, wozu uns doch unſer
Heyland angewielen hat, Luc. 13, 24.
dahin Turh gehoret, was Prirus ſa—

get 2Epiſt.5. Wender allen euren
Lleiß daran, und reichet dar im
Glauben die Tugend u.ſ.f. wil alſo
gar nicht, deß die Göttliche Kraft,
ſo uns zum Leben und Gottlichen
Wandel geſchencket iſt, (v. 3.)
einem mußigen und faulen Menſchen
zuſtatten komme, ſondern vielmehr
doß aller Fleiß angewendet werden
ſolle.

Darum
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Darum muß dieſer Jrrthum dantz

lich abgeleget werden, daß ſichs nur ſo
vor ſich ſeldſt geben muſſe; und hirge—
gen muß ein ieder ihm dieſe Gottliche
Ordnung gefallen laſſen, daß er, wie

ChHriſtus befiehlet, trachte nach
dem Reiche GOttes und nach ſei
ner Gerechtigkeit, (Matth. 6, 33.)
und dem Himmelreich gleichſam
Gewalt thue es zuun ſich zu
reiſſen. Matth. in, i2.

ſ. 43. Der alte Lehrer Macarius
hat von dieſer Sache in ſeiner neunzehen

den Rede gar ſchon gehandelt, und gar
nachdrucklich angewieſen, daß man
ſich zu allem Guten mit Macht
zwincten, und, wenn das Hertz
nicht dran wolte, immerdar auf

die Barmhettziukeit GOttes in
unablaßigem Glauben warten,
und ſich gleichſam mit Gewalt
zum Guten ſelbſt anhalten muſſe;
was man denn dergeſtalt erſt mit
Jwang ſeines Hertzens thue, das

werde
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werde man einmal freywillig
thun. Denn wenn der HikRR
ſolehen vorſatz und Fleiß ſehe,
wie man ſich ſelbſt mit Macht zu
allem Guten anrtreibe, ſo hande
le Er mit einem nach ſeiner Barm
hertzigkeit, undtheile der Seelen
ſo viel Kraft und Geiſt mit, daß
ſie das hernach mit Freudenthue,
was ſie erſt mit Jwang und Ver
druß gethan hat, und daß das
Gute darnach einem gleichſam
ſeine Natur werde; wer aber
nicht alſo ringen, nochſich zu al
lem Guten zwingen wolle, der
werde ſeiner Tragheit wegen, und
weil er Chriſto nicht gehorchet,
der uns befohlen zu ringen, bil
lig unwerth geachtet, den willi
gen Geiſt zu empfangen, durch
welchen er ſo dann das Gute mit
Luſt und KLreuden thun moöge.
Von eben dieſer Sache hat auch ietzt ge
meldeter Macarius gar nachdrucklich in
ſeinem Buchlein de Cuſtodia Cordis

oder
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tzens, desgleichen in dem Buchlein de
Libertate Mentis oder von der Ge—
mutrhs Kreyheit, Cap. 18. i9. ge
handelt.

5. 44. Gewißlich wenn die Men
ſchen dieſem Rath des Marcarii folge
ten, und ſich zu allem Guten nur an
fanglich ſelbſt mit rechiſchaffenem
Ernſt in Kraft der zuvorkommenden
Gnade des HErrn antrieben, wenns
gleich ihrem Fleiſch und Blut ein we—
nig beſchwerlich ware, ſo wurden ſie
ſchon zur rechten Zeit die fernere volli—

ge Hulfe und Kraft des HErrn er—
langen, und die Kraft JEſu Chriſti
an ihren Seelen erfahren; aber nun
wolte wol iederman gern nach dem
Geiſte leben, aber nicht zuvor das
Fleiſch betruben.

J. 45. Es betrachte aber doch ein
ieder, der nur ein wenig ſeinen Ver
ſtand zu gebrauchen weiß, wie unver

nunftig man darinnen handele, daß
man ſich um Dinge, die nur den Leib

und
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und dieſes Leben angehen, ſo viel Mu
he machet, und ſich keine Arbeit ver
drieſſen laſſet, aber um Dinge, ſo die
Seele und das ewige Leben betreffen,
ſich gar mebht bemuhen wil; da doch
GOTD in ſeinem Wort ſich ſo deut
lich erklaret hat, daß ein ernſtliches
Ringen und Kampfen hierzu gehore.
Dieſes drucket ein gewiſſer annoch le
bender Evangeliſcher Lehter? gar fein
mit folgenden Worten aus: Es
fracge einer ſeine eigene Vernunft
und Gewiſſen, was und wie viel
er bisher fur das Zeitliche gethan
und ausgeſtanden, und was er
noch erſt thun wurde fur ſich,
wenn er ein Königreich erlan—
gen koönte, und zugleich einer
grunde, verderblichen Leuers

Brunſt

»Herr David NRerreter in ſeirem Wegwei
ſer zur zeitlich- und ewigen Gluckſeligkeit,
(ſo mit einer Vorrede des ſel. Hrn. Voct.
Speners ediret iſt ju Oettingen i6tz. in vo)

p. 27ö. 77.



S )o(c 49Brunſt zu entrinnen vorhatte, und
urtheile hierauf, warum er dann
nicht ſo viel, um die Solle und
Sunde zu meiden, und fur GOtt
und ſein Reich ſolte thun konnen
durch gottliche Gnade und Kraft,
ſo er den wahren Glauben und
die ihm (deni Glauben) anhan
gende Liebe hatte, (ſo doch GOtt
dem Menſchen gerne geben wil, wenn

WUA

ers noch nicht hatte) da ihm ſeine
Vernunft und Gewiſſen ſactet,
daß ein gewiſſes, vollkonime-
nes, ewiges Reich und Herrlich
keit allen irdiſchen Reichen die-
ſer Welt, als ungewiſſen, unvoll
kommenen und verganglichen
Dingen, weit vorzuziehen, und
daß einem Liebhaber gantz un
fehlbar leicht, ja eine Luſt ſey,
alles dem Geliebren widriges
wiſſentlich und vorſetzlich zu
meiden, und hingegen alles ih—

p

me gefalligen Guten ſich zu be
eiß ige n.

E 4. 46.



jo S )o( Sg. 46. Und eben dieſelbe vorgedach
te gute Lehre und Erinnerung des Ma-
carii noch beſſer ans Licht zu ſtellen, wol
len wir einen Spruch aus dem Alten,
und einen aus dem Neuen Teſtament
in kurtze Betrachtung nehmen; und
zwar aus dem Alten den Spruch Hoſea
c. io, i2. iʒ. Saet euch Gerechtig—
keit und erndtet Liebe, und pflu
get anders, weil es Zeit iſt den
HErrn zu ſuchen, bis daß Et
kommie und regne uber euch Ge
rechtigkeit. Denn ihr pfluger Bö
ſes, und erndter Ubelthat, und
eſſet Lugengruchte.

9. 47. Jn dieſen Worten ermah
net Hoſeas Ephraim zur wahren und
ernſtlichen Buſſe und Bekehrung, und
fuhret dem ſundigen Volck zu Gemu
the, daß ſie ſich nicht muſten verdrieſſen
laſſen, wenn der HErr, den ſie ver
laſſen, ſich nun auch nicht auf einmal
von ihnen wolte finden laſſen: denn da
ſie bisher alle ihre Leibesund Gemuths

 Ktqafte zun Boſen angewandt, ſo ſol
ten

722
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S )o( S jrten ſie nun vielmehr die Muhe und Ar—
beit der Buſſe nicht ſcheuen, ſondern
wie AckerLeute den Acker ihres Hertzens
treulich bearbeiten, des Guten ſich be
fleißigen, (welches er ſaen nennet,)
und es vollenbringen, (welches er
erndren nennet,) ſo viel ſie Gnade
und Kraft von GOtt dazu empfingen,
ſich auch nicht dran kehren, wenn die
Dornen der Sunden den HertzensAcker
immer wieder verderben wolten, ſon
dern ſodann gleichſam ein anders
pflugen, d. i. des Guten ſich aufs neue
ſo ernſtlich befleißigen, als wenn ſie noch
nie angefangen hatten; weil es eine Zeit
ſey, nemlich die Zeit des Alten Teſta-
ments, da Chriſtus der HErr, und
mit ihm die Zeit der Beſſerung
(Ebr. 9, 10.) noch nicht kommen, es
auch billig ſey, daß die, ſo dem HErrn
den Rucken ſo lange zugekehret, nun
mit groſſer Arbeit und unverdroſſ:nem
Fleiß Jhn wieder ſucheten, bis Er ſich
von ihnen finden lieſſe; zu ſeiner Zeit
werde denn der HErr ChHriſtus ſchon

C 2 ſel
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ſelber kommen mit der Gnade des Neu
en Teſtaments, und denen damit ver—
bundenen Kraften des Heiligen Geiſtes,

da denn der Jſrael GOttes das Him
melReich in Kraft ſehen, und in Ge—
rechtigkeit, Friede und Freude im Hei—
ligen Geiſt dem HErrn dienen werde;
welche gnadige Verheiſſung auch in ih
ren Hertzen zur rechten Zeit kraftig wer
den, und ſie in ihrer Maaſſe troſten und
erfreuenwerde, wenn ſie nur dieſe Ord
nung GOttes ihnen gefallen, und ietzo,
da es Zeit ſey den HErrn zu ſuchen, an
ernſtlichem Ringen es nicht ermangeln
lieſſen, durch des HErrn Gnade das
Boſe zu laſſen, und das Gute zu
thun.g. 48. Dieſes aber mag nun auch
fuglich dahin angewendet werden, daß
man lerne, ein Menſch muſſe ſich das
nimmer verdrieſſen laſſen, mit aller Mu
he und Arbeit den HErrn zu ſuchen,
daß Er Jhn finden moge, ja es gehe

nicht

Vid. Sebaſt. Schmid. Comm. in Hoſ. iah. l.
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nicht andersher; Suchen habe ſeine
Zeit. (Pred.z, 6.) So lange es nun
Zeit ſey den HErrn zu ſuchen, oder ſo
lange ihn das Hertz noch nicht in der
Kraft gefunden habe, muſſe man im
Suchen anhalten; wenn aber der HErr
gekommen ſey, oder von dem Hertzen
in der Kraft gefunden worden, dann
gehe es anders her; denn da regne der
HErr gleichſam Gerechrigtkeit, oder
komme dem Samen ſeines Worts mit
ſeiner Gottlichen Gnade und Kraft der
geſtalt zu Hulfe, daß er wachſe und ſei
ne reichen und herrlichen Fruchte trage.
So ſoll denn nun der Menſch die Zeit
des Suchens und des Sindens fein
wohl unterſcheiden, und, ſo lange die
Zeit des Suchens wahret, ſich nicht
wundern, ſo es Muhe und Arbeit er
fordert, er auch nicht ſiehet, daß er von
ſeinem Suchen einigen ſonderlichen
Nutzen und Vortheil gewinne. Es
wird ſchon eine andere Zeit kommen, und

niccht auffen bleiben, ob es ihm ſchon ein

Verzug duncket, nemlich die Zeit des

C3 Fin



34 .S )o( S
Lindens; die wird ihm angenehmer
ſeyn, und dann wird alles beſſer von
ſtattengehen.

h. 49. Ehe ober dieſe erwunſchte
Zeit des Findens kommet, ſoll der
Menſch im Suchen (welches billig mit
Nachdruck eingeſcharfet wird) ja nicht
ermuden, es mag wahren, ſo lange
als es woile. Denn darum mahnet
uns GOTT ſelbſt ſo treulich zum Su
chen an, als Eſ. y, 6: Suchet den
HErrn, weil Er zu finden iſt,
rufer Jhn an, weil er nahe iſt.
Zeph. 2,3. Suchet den HErrn alle
ihr Elenden im Lande, die ihr
ſeine Rechte halter, ſucher Ge
rechtigkeit, ſuchet Demuth, auf
daß ihr am Tage des ERRU
Zorns mogert verborgen werden.
Pſaim 27,8. Mein Hertz halt dir
vor dein Wort, ihr ſollt mein
Antlitz ſuchen, darum ſuche ich
auch, HErr, dein Antlitz. Pſalm
105, 4. trager nach dem HErrn
und nach ſeiner Macht, ſuchet

ſein
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hat auch GOtt denen, die Jhn ſuchen,
ſo herrliche Verheiſſungen gegeben, auf
daß ja memand im Suchen mude wer—
dez als Pſalm9, in. Du verlaſſeſt
nicht, die dich, SErr, ſuchen.
Pſ.so, zz. Die GOTT ſuchen,
denen wird das hertz leben. Und
Chrictus ſpricht Matth. 7,8. Suchet ſo werdet ihr finden; denn
wer da ſucher, der findet. Der—
gleichen Ermahnungen und Verheiſ
ſungen viele in der Schrift ſtehen; aus
welchen zugleich zu erkennen, daß die
ſes Suchen vornemlich im ernſtlichen
und anhaltenden Gebet beſtehe. Am
allermeiſten aber kan die Seele zum un
ermudeten Fleiß im Suchen ermuntert
werden, wenn ſie recht erweget, wie
ChHriſtus ſie geſuchet habe. Davon
ſiebe Matth. i8, in-14. Luc. 15, 4.
c. i9, 10.

S. go. Aus dem Neuen Teſtament
wollen wir betrachten den Spruch
CeHriſti Joh. i4, au: Wer mich lie

C 4 bet,
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bet, der wird von meinem Vater
geliebet werden, und ich werde
ihn lieben, und mich ihm offen—
baren. Denn direſes gehoret in ſo weit
bieher, daß ChHriſtus hier ſetzet eine
Zeit, da Er ſich der Seelen in ſeiner Lie
be, die Er zuihr traget, oſffenbaret, und
cine Zeit, die vor dieſer Offenbarungs
Zeit vorher gehet, da Er ſich nemlich
der Seelen in ſolcher ſeiner ſuſſen Liebe
und Gottlichen Kraft noch nicht zu er—
kennen gegeben. Zwar hat eine ſolche
Seele, der ſich CHriſtus geoffenbaret,
in der vorigen Zeit ChHriſtum auch ge—
liebet, denn Chriſtus ſpricht: Wer
mich liebet, dem wil ich mich of
fenbaren; und bezeuget alſo, daß die
Secle Jhn vor ſolcher ſeiner Offenba—
rung geliebet habe; welches in ſich be
greifft, daß ſie Jhn fur ihren Heyland
erkant, ihn im Glauben angenommen,
ihre Zuverſicht auf Jhn geſetzet, und
ſeine Gebote zu halten ſich befliſſen ha

be. Weil aber die Seele bey ihrer Lie—
bezu Jhm und dem daraus herruhren

den
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ſe Schwachheit und Elend empfunden,
daß ſie gleichſam nicht durch die dicken
Wolcken ihres Elendes durchſehen kon
nen, ſo hat ſie mit ſolchem Zuſtande
nicht zufrieden ſeyn konnen, ſondern
ſich darnach geſehnet, daß ſich Chri—
ſtus in ſeiner hertzlichen Liebe ihr ein
mal in mehrer Kraft offenbaren moge:
ſo ihr denn auch nach der Verheiſſung
Coriſti zur rechten Zeit wiederfah—
ren.

g. gi. Daß dieſes nun die Ordnung
GOttes ſey, in welche ſich ein ieder
ſchicken muſſe, der zur wahren Weis
heit gelangen wolle, hat auch in ſeinem
Theil Sirach erkant und bezeuget, wenn
er ſpricht E. 5o, 34. 35. Ergebet eu
ren Hals unter das Joch der
Weisheit, und laſſet euch ziehen,
man findet ſie ietzt in der Nahe.
Seher mich an, ich habe kine
kleine Zeit Muhe und Arbeit
gehabt, und habe groſſen Troſt

Ey5 fun
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Ob die Weisheit zum erſten ſich
anders ſtellet, (gegen den, der ſich
zu ihr halt v. ib.) und macht ihm
angſt und bange, und prufet ihn
mit ihrer Ruthen, und verſucher
ihn mit ihrer Zuchtigung, bis ſie
befindet, daß er ohne Lalſch ſey:
lo wird ſie denn wieder zu ihm
kommen auf dem rechten Wege,
und ihn erfreuen, und wird ihm
offenbaren ihr Geheimniß. Wo
er aber falſch befunden wird, ſo
wird ſie ihn verlaſſen, daß er
verderben muß.

g. 52. Wenn dieſes nun recht erwo
gen wird, ſo ſiehet ein ieder, daß es ei
ne nichtige Ausflucht ſey, wenn man zur
Buſſe oder taglichen Beſſerung ermah
net wird, und wil ſich damit entſchuldi
gen, man konne ſich ſelber nichts neh
men, und habe keine Kraft dazu. Denn
GOtt wil in der Ordnung, die Er in
ſeinem Wort angewieſen hat, wozu das
ernſtliche Suchen gehoret, einem ieden

ſchon
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ſchon ſo viel darreichen, daß er nicht al
lein ſich bekehre, ſondern auch von Stuf
fen zu Stuffen weiter komme, wachſe

und zunehme.
F. 3. Nun mogte iemand ſagen:

„Es ſtehet gleichwol geſchrieben iJoh.

»5, 3: Seine Gebot ſind nicht
»„ſchwer; und Chriſtus ſpricht Matth.
»it zor Mein Joch iſt ſanft, und
»meine Laſt iſt leicht; Wenn man
„ſich aber dergeſtalt, wie oben aus dem
„Macario angefuhret iſt, erſt zu allem
»Guten zwingen muß, und wenn ein
»ſolches ernſtlicnes Ringen und Gewalt
»thun dazu erfordert wird, daß man
udurch die enge Pforte eingehe, und das
»Himmelreich zu ſich reiſſe, ſo ſcheinets
»ia nicht ſanft und leicht, ſondern viel—
umehr ſehr ſchwer zu ſeyn.

5. ſ4. Hierauf iſt die Antwort:
Die Schrift ſtreitet nicht mit ihr ſelbſt;
darum mercke (1) wenn Vohannes ſa
get: Seine (ChHriſti) Gebot ſind
nicht ſchwer: ſo heiſſet es im Grie
chiſchen, Bagcia un eicgi. d. j. ſie ſind

5W nicht
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nicht beſchwerlich, oder, laſtig
und verdrießlich. Ob ſie gleich ihre
aifficultaten oder Schwierigleiten, we
gen der Schwachheit des Fleiſches, und
wegen der ſtarcken Feinde, ſo wider die
Seele ſtreiten, haben, ſo ſind doch ſol—
che ſich findende Schwierigkeiten dem
Geiſte nicht beſchwerlich zu uberwinden.

L. ſ5. Daaber (r) zu mercken, daß
Johannes vorher in eben dem Verſicul
ſaget: Das iſt die Liebe zu GOtt,
daß wir ſeine Gebot halten. So
wil er nun, daß dem, der eine wahre
Liebe zu GOtt habe, ſeine Gebot nicht
beſchwerlich ſind; wie auch CHriſtus
ſpricht Joh. 4,23: Wer mich lie
ber, der wird mein Wort halten.
Wer nun dieſe Liebe nicht hat, dem ſind
freylich ſeine Gebot beydes ſchwer und
beſchwerlich.

ſh. 56. Gleicher Wehyſe ſetzet Jo
hannes (J) voraus, (v.n.) daß man
rinen lebendigen Glauben habe, und
von GoOtrt gebohren ſey. Einem
ſolchen ſind denn ſeine Gebot nicht be

ſchwer
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iſt ausgegoſſen in ſein Hertz durch den
Heiligen Geiſt, (Rom.5,5.) wodurch
er hinwiederum GOtt zu lieben zugleich
entzundet wird.

ſ. 57. Auch ſaget (4) Jobennes
gleich darauf (v. 4.): Denn alles,
was von GOtt ceebohren iſt, uber
windet die Welt, und unſer
Glaube iſt der Sieg, der die Welt
uberwunden hat.

So ſchlieſſet er ja bey dem Wieder—
gebohrnen ſelbſt den Kampf nicht aus.
Denn wo Uberwindung iſt, da muß
vorher ein Kampf ſeyn. Wo iſt aber
ein ernſtlicher Kampf, der nicht ſeine
Schwierigkeithat? Aber wer nurrecht
begierig nach der ſchonen Crone iſt, die
denen Kampfern, ſo uberwinden, vor
gehalten wird, dem iſts nicht beſchwer
lich, um derſelben willen einen Kampf
anzutreten. (Siehe iCorinth. 9,21227.
Phil.z,8214. 2 Tim. 4, 7. 8. Vffenb.

2 10.)

C 7 g. 58.
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5. 58. Wenn aber (5) Cohriſtus

ſpricht: Mein Joch iſt ſanft und
meine Laſt iſt leicht; ſo ſetzet Er in
dieſen Worten ſeine heylſame Lehre und
damit verknupfte Gnade des Lebens
vornemlich entgegen den ſchweren
und untraglichen Burden, welche
die Schriftgelehrten und Phariſaer den

Menſchen auf den Hals legeten;
(Matth. 23, 4) in welcher Gegenhal
tungallerdings CHriſti Joch, das iſt,
die Gnade und Wahrheit, ſo durch
ChHriſtum worden iſt, und im Evange
lio verkundiget wird, ſanft, und ſeine
Laſt leicht iſt; bevorab, da ſeine Kraft,
welche in den Schwachen mach
tig iſt, bey ſeinen Glaubigen wohnet,
(2Corinth. i,9.) und der Heilige
Geiſt ihrer Schwachheit aufhiltt,
Jom.g, 26.) ſo gar, daß ein Glaubi
ger ſagen darf mit Paulo (Phil. 4, 3.):
Jch vermag alles durch den, der
mich machtig macher, ChHriſtus3
darum, weil ihn Chyriſtus mit ſeiner
Kraft ausruſtet.

4. 59.
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J. q9. Uber dieſes und zum (6) er

klaret und erlautert die Erfahrung ſelbſt

das Wort ChHriſti in der That am be
ſten: Denn wenn eine Seele in der
Wahrheit zu Chriſto kommen iſt, ſo iſt
ihr recht wohl, und befindet ſich gleich

als von einer groſſen Laſt befreyet, er
leichtert, und zu ihrer erwunſchten Ru
he gebracht.

9. 6o. Wie konte aber CHriſtus
durch dieſe Worte den ernſtlichen
Kampf, den das Himmelreich erfordert,
aufheben wollen;

Da Er ja zum (7) in eben dieſem
u. Cap. Matth. v. 12. geſaget, daß die,
ſo dem Himmelreich Gewalt
thun, es zu ſich reiſſen; im 7. Cap.
v. i4. auf die enge Pforte, und den
ſchmalen Weg gewieſen; v. 7. 8.
das Bitten, Suchen und Klopfen
uns ſo theuer recommendiret; C.6, 33.
das Crachten (im Griechiſchen Su
chen) nach dem Reiche GOttes
und nach ſeiner Gerechtigkeit
ernſtlich anbefohlen; und C.5,3. 4. 6.

die
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die Armen am Geiſt, die Leidtra—
ctenden, und die Hungritgen und
Durſtigen nach der Gerechtigkeit
ſelig geprieſen; anderer ſeiner klaren
Ausſpruche ietzo nicht zu gedencken,
darin Er einen groſſen Ernſt, Fleiß und
Beſtandigkeit von denen erfordert, die
ins Himmelreich kommen wollen.

S. Gi. Jch kan aber nicht umhin,
hiebey abermals den Macarium anzu—
fuhren, welcher in ſeinem Buchlein de
Patientia Diſeretione, von der Ge
duld und Unterſcheidung, C.26.
in dreyen Fullen des menſchlichen Le—
bens gar fein vorſtellet, wie der Menſch
ſich wohl zu unterſuchen habe, wenn er
klaget, daß das Chriſtenthum ſchwer
ſey, ob nicht die Schuld bey ihm ſelber
ſey. Wir muſſen, ſpricht er, an
einem Erempel lehren, wie der
Menſch bey ſeinem eigenen Wil
len verderbe. Denn aus Liebe zu
einem weltlichen Dinge fallet er
ins Jeuer, verſincket im Meer,
und bringet ſich ſelbſt ins Gefang

niß.
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haus oder Meyerhof durch einen
Zufall anbrenne; Wenn nun ei
ner ſich ſelbſten zu erretten geden—
cker, der achtet nichts, ſondern,
ſo bald er nur den Brond mercket,
iſt er allein fur ſein Leben beſortter,
und flieher nacker und bloß her—
nus. SEin anderer, da ihm ein—
fallet, daß er wol etwas GSuter
heraus brincten mogte, verziehet,
und wiles mitnehmen; und in—

dem er damitzu thun hat, ſo nim—
met das Leuer uberhand imgauſe,
und ergreifft zugleich mit den
Mann, und verbrennet ihn Da
ſteheſt du, wie dieſer aus ſeinem
eigenen Willen, weil er auſſer
und uber ſich, wie es erhellet, et—
was zeitliches geliebet hat, vom
Feuer verderbet worden iſt. An
dere gerathen etwa in Schiff—
Bruch, da ſich denn der eine ret—
ten wil, ſich auszieher und nacker
davon ſchwimmet: Und alſo iſt

ihm
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ihm moglich, ſein eigen Leben
zu erhalten. Ein anderer wil et
wa noch was von Rleidern ret
ten, wird aber vom Waſſer er
ſauft um eines geringen Gewin
nes willen, (O des Elendes!)
und verderbet ſich ſelber. Man
ſehe ferner, daß ein feindlicher
Einfall angeſater worden, und
daß einer, ſo bald ers horer, ſich
ſo ſehnell, als es moöglich, davon
machber, und nach nichts mehr
fraget: Ein anderer aber es nicht
recht glauben, oder auch etwas
von Sachen mit heraus bringen
wil, und daruberſich verweiler,
und ereriffen, und von den Fein
den gefangen genommen wird.
Da ſicheſt du, wie einer durch ſei
nen eigenen Willen aus Unacht
ſamkeit, und weil er an weltli
chen Dingen kleber zugleich Leib
und Seele verlieret! Bis hieher
Macarius,

g. 6a.
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und bedencke, obs nicht im Chriſten
thum eben alſo gehe, daß es dem einen
ſchwer, dem andern leicht vorkomme,
und daß diejenigen, welchen es ſchwer
duncket, es ihnen ſelbſt insgemein da
durch ſchwer machen, daß ſie nicht zu
frieden ſind, daß ſie nur ihre Scele zur
Beute davon bringen, ſondern wollen
die Dinge dieſer Welt auch noch gerne
mitnehmen, daher ſichs denn allenthal
ben ſtoſſet, und nirgends fort wil.

g. 63. Dieſe mogten wol auf ihren
Zuſtand deuten die Worte, ſo Jere
mias:n dem Namen des HErrnbey da
maligen beſondern Umſtanden zum Ba
ruch ſagete: Du begehreſt dir groſſe
Dinge, begehre es nicht: Denn
ſiehe, ich wil Ungluck kommen
laſſen uber alles Sleiſch, ſpricht
der HErr, aber deine Seele wil
ich dir zur Beure geben, (oder dein
Leben erhalten) an welchen Ort du
zieheſt. (Jer. 45,5.) Aber wer glau
bets, was in der Verleugnung der Welt

und
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und alles irdiſchen fur ein aroſſer Ge—
winn und Vortheilfur die Seele ſtecke,
und wie dieſelbe den Weg zum Himmel
reich ſo eben und leicht mache, und das
Hertz ſo mancher vergeblichen Unruhe
uberhebe!

d. 64. Es mogte aber noch weiter
iemand ſagen: Was pulfe uns denn
Chriſti Verdienſt, wenn wir dergeſtalt
kampfen, und dem Himmelreich Gewalt

thun muſſen? Oder, wann an unſerer
Seiten ein ſolches Ringen und Kampfen
erſordert wurde, ſo mogte es ſcheinen,
als wurde uns die Seligkeit nicht aus
Gnaden und umſonſt geſchencket durch

den Glauben an den HErrn JEſum?
J. 65. Auf dieſen Einwurf dienet

denn zur Antwort: 1. daß wir ohn un
ſer Verdienſt, aus Gnaden, durch die
Erloſung, ſo durch Chriſtum JEſum
geſchehen iſt, nicht durch unſere Wercke,
ſondern allein durch den Glauben ge—
recht und ſelig werden, iſt und bleibet
die reine und lautere Wahrheit. Da
von ſiehe Rom. 3, 24. 25. 2 Cor. z, 21.

1Cor.
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1Cor.i, 3o. Eph. 1,7. C.2,59. C. 5,2.
Gal. 2,16. 2o. at. C. 3, z. 4. Jeſ. ßz, it.
Jer. 23,6. Ap. Geſch. io,43. C. 3, 38.39.

J. 66. Daß aber 2. das Wort
GDOttes einen ernſtlichen Kampf gegen

den Teufel, die Welt und unſer eigenes
Fleiſch und Blut, und deſſen ſundliche
Luſte von uns erfordere, iſt zum Theil
aus denen bereits oben davon angefuhr
ten Worten Coriſti und ſeiner Apoſtel,
zum Theil noch weiter aus folgenden
Oertern offenbar. Matth. 26, ai. Luc.
22, 31. zr. 1Joh. 2, 13. 14, Eph. 6, iiig.
1Tim. 6, 12. 2 Tim. 4,7. 1Petr. 2, u.
C.g, 8.9. Jac.i, i. Und in der Offenb.
C.. undz, wirddas, wer uberwin
der, ſiebenmal wiederholet, und wer
den die Verheiſſungen keinen andern,
als denen, die uberwinden, zugeeignet.
(S. Offenb. c.ai,7.) Eben alſo bezeu
get Paulus, daß nicht ein ieder, der
kampfe, ſondern nur allein der, ſo da
recht kampfe, (nemlich alſo, daß ſein
Kampf ſich in Uberwindung endige,)
gecrönet werde. 2 Tim. 2,5.

g. G7.
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g. 67. Aus dem allen iſt denn z. of—

fenbar, daß der Menſch zwar aus
Gnaden, allein durch den Glauben an
den HErrn JEſum, gerecht und ſelig
werde; aber daß nichts deſtoweniger
dieſes die Ordnung GOttes mit ſich
bringe, daß der Menſch ringe, in die
enge Pforte einzugehen: nur, weil je
nes zum Grunde ſtehe, ſo muſſe aus
dieſem (dem Ringen und Kampfen)
kein verdienſtlich Werck, dafur GOtt
dem Menſchen etwas ſchuldig ſey, ge
machet werden; als welches auch des
rechten Glaubens Art, der ſich allein auf

die Gnade, ſo in CHriſto Jkſu iſt,
grundet, nicht zulaſſet.

d. 68s. Daß aber 4. es gar wol bey
einander ſtehen knne, daß man ohne
Verdienſt gerecht und ſelig wer—
de, und daß man dennoch nach der
Crone des Lebens ringe, ſolches
konnen wir lernen an dem Vorbilde der
Kinder Jſrael. Dieſe kamen nicht um
ihrer Gerechtigkeit willen ins Land Ca
naan, wie GOtt ſelbſt nachdrucklich

be
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bezeuget; B. Moſ.9, 4. j. 6. und nichts
deſtoweniger muſten ſie mit den Canani
tern ſtreiten und ſie uberwinden, wenn
ſie anders ihr Land beerben wolten, und
das Land horete nicht auf zu krie
gen, bis alles Land Jſrael zum
Erben, und einem ieglichen

Stamn ſein Theil gegeben war.
Joſ. in, 23. Auf gleiche Weyſe ma
cher uns GOtt ſelig, nicht um
der Wercke willen der Gerechrig
keit, die wir gethan haben, ſon
dern nach ſeiner Barmhertzigkeit:
(Tit.3,5.) und gleichwol hat Ers alſo
geordnet, daß wir uns nicht wegern ſol
len zu ringen und zu kampfen um das
Reich GOttes, wozu Er uns auch al
lerley ſeiner Göttlichen Kraft
(2Petrii, z.) darzureichen verſpro
chen hat.

4. 69. Billig halt man demnach
allen, welche das Reich GOttes er—
langen wollen, die hochwichtige Ermah

nhung Pauli vor: Wiſſet ihr nicht,
daß die, ſo in den Schrancken

lauf
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ner erlangget das Kleinod? Lauf
fetnun alſo, daß ihr es ergreiffet.
Ein ieglicher aber, der da kampfet,
enthalt ſich alles Dinges, jene al
ſo, daß ſie eine vergangliche Cro
ne empfahen, wir aber eine un
vergangliche. iCor. 9, 24. 25.

g. 70. Endlich mogte auch iemand
dieſen Einwurf machen: wenn der
Wenſch angezeigter maſſen ſich ſelbſt zum

Guten zwingen, oder mit allem Ernſt
anbalten, ja auch nach erlangter rei
chern Gnade im Ringen und Kampfen
beharren muſſe, bis er das ewige Leben
ergreiffe, ſo ſcheine es ja, als ob der
Menſch aus eigenen Kraften zu GOtt
kommen, und aufdieſelbe ſcin Vertrau
en ſetzen muſſe; da doch dieſes ſchnur—
ſtracks wider die heylſame Lehre laufe,
auch oben dieſes bekennet, und aus der

H. Schrift bewahret worden, daß der
Menſch aus eigenen Kraften in geiſtli
chen Dingen nichts vermoge.

ß.7i.
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Wenn alles recht erwogen wird, was
in dieſer gantzen Abhandlung iſt gelehret
worden, ſo wird dieſer Zweifelnicht ent
ſtehen, oder doch gleich ſeine Beantwor.
tung in dem, was bereits geſaget iſt, fin.
den. Jedennoch, weiles zu deſto meh
rerer Erbauung gereichen kan, wenn
auch hierauf beſonders geantwortet
wird, ſoll mit kurtzem noch gezeiget wer
den, was fur ein Unterſcheid ſey zwiſchen
dem, der aus eigenen Kraften und im
Vertrauen auf dieſelbe ſich zu bekehren
und fronmer zu werden ſuchet, und zwi
ſchen dem, der ſeinen eigenen Kraften

nichts zuſchreibet, ſondern ſein Ver
trauen allein ſetzet auf die Gnade und
Hulfe, ſo ihm von GOtt zu ſeiner Be
kehrung und ferneren Heiligung in der
heiligen Schrift verheiſſen iſt.

J. 72. 1. Einer, der ſeine Bekeh
rung und Beſſerung auf ſeine eigene
Krafte anfanget, ſpricht, wenn ihm
ſeine Sunden, die er nicht leugnen kan,

vorgehalten werden J Jch wil mich
beſ
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beſſern, oder, nicht mehr thun,
iſt die beſte Buſſe. So ſprachen dit
Kinder Jſrael zu Moſe: (5B. Moſ./
27.) Alles, was der SErr unſct
GOtt mirt dir reden wird, dat
wollen wir hoören, und thun
Aber GOTT antwortete: (v. 29.)
Ach! daß ſie ein ſolch Hertz hat
ten, mich zu furchten, und zu
halten alle meine Gebot ihr Le
benlang. Wie nun damals die Kin'
der Jſrael GOtt den ſchuldigen Gehor
ſam zuſageten, da doch ihr Hertz nod
nicht geandert war; und eben darun
mit der Zuſage ſo fertig waren, weil ſi
ihr ſundliches Verderbniß und Unver
mogen den Willen GOttes zu thul
noch nicht erkanten: Alſo machts aud

ein ſolcher Menſch, wenn ers am beſtel
machen wil, daß er die Beſſerung ge
lobet, ehe er den Greuel der Sunden
die ihm vorgehalten ſind, recht erkan

hat, ehe er ſein inwendiges tiefes Vet
derben gewahr worden, ehe er uber ſei

nen bisherigen unbekehrten Zuſtand er
ſchro!
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ſchrocken, und ehe er den Zorn GOt—
tes gefuhlet, und GOtt um wahre Her—
tzens,Buſſe und um die Vergebung ſei.
ner Sunden ernſtlich angeflehet hat;
meynend, es gehore nicht mehr dazu,
als daß man nur ſo hin das auſſerlich be
gangene Boſe hinfuro unterlaſſe.

J. 73. Hingegen einer, der ſeine
Bekehrung nicht auf eigene Krafte an
fanget, laſſet ſich durch die Vorhaltung
ſeiner Sunden zur innigen Erkantniß

ſeiner Sunden, und wie ſchwer er GOtt
damit beleidiget, bringen, undlaſſet die
Wahrheit, ſo ihm an ſein Gewiſſen ge
leget wird, in ſeinem Hertzen ſo viel wir—

cken, daß er nun ein Verlangen bey ſich
ſpuret, daß ihm doch GOtt ſeine Gna
de zur wahren Bekehrung verleihen, ſei
ne Sunden vergeben, und einen gantz
andern Menſchen aus ihm machen
wolle.

Und ein ſolches Verlangen hat er kei—
nesweges aus ſich ſelbſt, und aus eige
nen Kraften, ſondern GOTT iſt es,
der durchs Wort daſſelbe in ihm gewir

D 2 cket
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ckethat: welches iſt die zuvorkommend
Gnade, die vor der Bekehrung herge
het, die Bekehrung in dem Menſche
anfanget, und den Menſchen zu eine
grundlichen Aenderung und Bekehrun!

zu GOtt vorbereitet, und zurichtet.
9. 74. 2. Einer, der ſeinen eigenet

Kraften trauet, meynet durch ſeinen gu—
ten Vorſatz und anzuwendende Bemu
hung ſchon alles wohl auszurichten, ſich

vor Sunden zu huten, und des Guten
ſich gebuhrlicher Weyſe zu befleißigen
und ſpricht wol: Man ſolle es ſe
hen, wie er ſich beſſern wolle.

5. 75. Hingegen einer, der ſeint
Untuchtigkeit in geiſtlichen Dingen
glaubet und erkennet, hat zwar auch
einen guten Vorſatz, als welchen GOtt
in ihm gewircket, aber er demuthiget
ſich damit vor GOtt, und fliehet au ei
nem ernſtlichen Gebet, worin er GOtt
bittet, daß, nachdem Er ihme das
Wollen oder ein ſehnlich Verlangen
nach der Bekehrung und Beſſerung ge
geben, Er ſelbſt auch das Vollbrin

gen

4A
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gen in ihmſchaffen wolle. (Phil. 2, 13.)
Und ſo iſt ja das Gebet ein Zeugniß, daß
es der Menſch nicht auf ſeine eigene
Krafte anfange; immaſſen er ja im
Gebet die Kraft und Hulfe von
GOJdJ erbittet, und damit beken—
net, daß er dieſelbe bey ſich ſelbſt nicht
finde.

g. 76. 3. Einer, der aus eigenen
Kraften und im Vertrauen auf dieſel
ben ſich bekehren und beſſern wil, wen
det ſich entweder gar nicht zu Chriſto,
oder er thuts nur kaltſinnig, nicht in
Armuth des Geiſtes, als einer, der oh
ne CHriſtum nichts thun konne, ja er

meynet wol, er habe den Glauben an
ChHriſtum, wenn er noch im Unglauben
ſtecket, und halt ſeinen todten mußigen
Gedancken und Einbildung vom Glau
ben fur den lebendigen Glauben; und
wenn er denn ſiehet, daß er nicht anders
werde, und keine ſolche Fruchte ſich bey
ihm finden, als GOttes Wort von ihm
fordert, ſo beruft er ſich auf die menſch

D3 liche
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liche Schwachheit, und brauchet die
ſelbe zu ſeiner Entſchuldigung.

5.77 Hiungegen einer, der ſeine
Rekehrung und Beſſerung nicht auf ſei
ne eigene Krafte grundet, kommet als
ein Muhſeliger und Beladener zu
Cehriſto, daß er bey ihm die Ruhe
fur ſeine Seele finden, und das Le
ben haben moge. (Matth. u, 28. 29.
Joh.5, 4o.) Er kommt zu Chriſto
wie ein verirret und verloren
Schaaf zu ſeinem irten, undbittet,
daß Er ihn ſuchen moge; Pſf uig, i76.
kLuc i9, io. 1Pet. 2, 25.) Er befiehlet
Jhm ſeine gantze Bekehrung und Se
ligmachung demuthiglich in ſeine Han
de, als der um deßwillen JeEſus heiſ
ſet, daß er ſeinem Volck von ihren
Sunden helfe, und dazu kommen
iſt in die Welt, daß Er die Sun
der ſelig mache. (Matth. i, 2u.

1Tim.i,i5.) Er erkennet, daß er aut
eigener Vrnunft und Kraft nicht kon
ne an JEſum Chriſtum glauben noch
zu Jhm kommen. (Eph. 2, 8. Joh.6,

44.)
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Geiſtes um den wahren lebendigen
Glauben, den GOtt wircket. (Col.2,
i2.) So zeiget er denn ja, indem er
alles bey CHriſto ſuchet, daß ers micht
auf ſeine eigene Krafte anfange.

g. 78. 4. Einer, der auf ſeine ei
gene Kraftebauet, fallet entweder dar
auf, daß er den Willen GOttes, ſo
derſelbe im Geſetz geoffenbaret hat, in
tigener Kraft vollbringen wil, oder, ſo
er unterrichtet iſt, dieſes ſtehe nicht in
ſeiner Kraft. wirft er das Koch gar von
ſich, und meynet, ChHriſti Verdienſt
werde ihm helfen, wenn er gleich nach
dem Fleiſch, und nicht nach dem Wil
len GOttes lebe.

S. 79. Hingegen einer, der, wie
zuvor gedacht, als ein Muhſeliger
und Beladener zu Chriſto kommet,
erkennet zwar, daß das Geſetz ihm die
Kraft den Willen GOttes zu thun
nicht mitbringe, (Rom. 8,3) weiß
aber, und freuet ſich, daß das Evan
gelium ihm die Kraft darreiche, ſo

D 4 Zum
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zum Leben und gottlichen Wan
del dienet, indem ihm darinnen durch
GOtrtes Kraft und Gnade die theu—
ren und allergroſſeſten Verheiſ
ſungen (2Pet.i, 3. 4.) geſchen
cker ſind, ja Chriſtus ſelbſt mit allen
teinen GnadenSchatzen frey und um
ſonſt angeboten wird. Ein ſolcher ſtel

let demnach die herrlichen Guter des Ev
angelii ſeinem Gemuthe fleißig vor, be
trachtet und erweget den unausſprechli
chen Reichthum der Gnade GOttes in
CHiiſto JEſu, zu dem Ende, damit
tr ſich dadurch erwecke, GOtt im Ge
bet des Glaubens anzuflehen, auf daß
er diejenige Kraft, woran es ihmfehlet,
dadurch erlangen moge; und alſo trei
bet er ſich nicht allein durch das Gebot
GOttes, wiewol er dieſes vor Augen
und im Hertzen hat, zum Guten an,
ſondern er wird vornemlich durchs Er
ancelirm dazu bewogen und erwecket,
els wodurch er die Freundlichkeit und
Leutſeligkeit GOttes erkennet, und die
Hoffnung der zukunftigen Herrlichkeit

tm
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empfahet, davon es
ieglicher, der ſolche
zu ihm, der reinige
wie er auch rein iſt
Da er es nun auf dieſe
fet, ſo giebt er eben dan
erkennen, daß er bey
Kraft zum geiſtlichen G
dern dieſelbe da ſuche,
hingeleget hat, nemlich
das ihn auf ChHriſtum
Lebens und der Kraft, h

g. go. ſJ. Einer,
rung und Beſſerung au
ten ſuchet, enthalt ſich
boſen Wercken, undth
Menſchen gut iſt oder
windet auch wol einiger
fecten um vernunftiger
Dergeſtalt bleibets abe
juſtitia honeſtate, od
Gerechtigkeit und Ehrb

naturliche freye Wille w
bis dahin, reichet.
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G. 21. Hingegen iſts ein Kennzei—

chen, daß einer ſeine Aenderung und
Beſſerung nicht aus eigenen Kraften ſu
chet wenn er den himmliſchen Vater
um den Heiligen Geiſt
bittet, (Luc. in, iz) und dieſes ſein in
niges Verlangen iſt, daß GOTT
ein neu Hertz und einen neuen
Geiſt in ihm gebe, und das ſtei
nerne Hertz aus ſeinem Fleiſch
wegnehnie und ihmein fleiſchern
Zhertz gebe; daß Er ſeinen Geiſt
in ihn gebe, und einen ſolchen
Menſchen aus ihm mache, der in
ſeinen Geboten wandele uud ſei
ne Rechte halte, und darnacb
thue. (Heſek. 36, 26. 27.) Denn da
mit bekennet er in der That, daß die ei
genen Krafte nicht zureichen, eine grund
liche Bekehrung und Aenderung zu er
langen, ſondern daß er einen andern
Geiſt empfahen muſſe, nemlich den
Geiſt Chriſti, ohne welchen nie

mand ſein ifſt; (Rom. 89.) den
Heili

Z2E—
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zeiligen Geiſt, ohne welchen nie—
nand JEſum einen ZErrn heiſ
en kan. (1Cor. 12,3.) Nun empfan
et den Geiſt niemand durch des Ge
etzes Werck, ſondern durch die
)redigt vom Glauben, (Gal.3,2.)
vobey die eigenen Krafte kein Geſchaff

ehaben, wie Paulus Eph. 2,8. ſaget:
Aicht aus euch, GOttes Gabe
ſt es.

g. 82. Hieraus mag kin ieder zur
Bnuge erkennen, was fur ein Unter—
cheid ſey zwiſchen dem, der ſeine Be
ehrung und fernere Heiligung aus ei—
jenen Kraften ſuchet, und zwiſchen
)em, der ſie nicht daraus ſuchet. Und
at zugleich ein ieglicher, dem es no
hig iſt, daraus zu lernen, auf welche
Art und Weyſe er ſich mit allem Ernſt
iach dem Guten beſtreben, und doch
)abey gewiß ſeyn moge, daß ers nicht
uuf ſeine eigene Krafte anfange, ſondern
nder rechten Ordnungbleibe, die GOtt
n ſeinem Worte vorgeſchrieben, und
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däbey alles der Gnaden-Wirckung
GOttes zugeeignet werde.

g. 83. Zwar ſcheinet es, wenn der
Menſth zuerſt ſeine Sunde erkennet
und bereuet, um derſelben Vergebung
bittet, ſich nach einer grundlichen Ver
anderung des Hertzens ſehnet, GOtt
um den Heiligen Geiſt inſtandiglich an
flehet, die groſſe Liebe GOttes und die
Gnaden-Guter des Evangelii, um dar
aus die Kraft zum neuen Leben zu ſcho
pfen, betrachtet, u. ſ. w. ſo ſeheinet
es, ſage ich, als wenn der Menſch zu
ſeiner Bekehrung den Anfang mache,
und er ſo ferne aus eigenen Kraften
GOtt ſuche: Aber wenn es im Grunde
angeſehen wird, und wie die heilige
Schrift davon redet, ſo hat GOtt da
ſchon in dem Menſchen den Anfang ge
machet, iſt ihm (wie auch oben ange
zeiget worden) da ſchon mit ſeiner Gna
de zuvor gekommen, und hat durch ſei
nen heiligen Geiſt bereits ſo vielin ihm—
gewircket, daß er dergeſtalt ſein Elend
erkenne, und die Gottliche Gna

de
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de und Kraft mit hertzlichem Gebet
ſuche.

g. 84. Es gebrauchet einer hievon
folgendes Gleichniß, ſo die Sache fein
erlautert. Gleichwie die Sonne, wenn
ſie ihre Strahlen auf das Waſſer oder
auf ſonſt etwas durchſcheinendes wirft,
davon einen Wiederſchein krieget: Al
ſo wenn GOTT eine Seele in Gna
den anſiehet, ſo wird die Seele dadurch
erwecket, ſich hinwiederum nach EOtt
gleichſam umzuſehen, oder ſich zu Jhm

zu wenden. Und gleichwie derſelbe
Wiederſchein nicht eigentlich von dem
Waſſer, ſondern urſprunglich von der
Sonnen herkommet; So kommet
auch dieſes, daß die Seele ſich bußfer
tig zu EOtt kehret, nicht eigentlich von
der Seele, und aus ihrer Kraft ber,
ſondern vielmehr von GOtt, der die
Geele dazu erwecket, und ihr bereits ſo
viel Licht und Kraft, als ihr dazu nothig
iſt, mitgetheilet hat.

5. 85. Die Schrift ſaget hiervondeutlich, (wie wir dieſes bald im An
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fange auch angefuhret haben) GOtt
ſey es, der in uns wircke beyde das
Wollen und das Vollbringen
nach ſeinem Wohlgefallen. Phil.
2, 13.

Wo demnach ein wahrhaftiges
Wollen des geiſtlichen Guten iſt, da
iſt ſchon etwas zu erkennen, das uber
unſere naturliche Krafte gehet, und ſel
biges der Gnaden- Wirckung GOttes
zuzuſchreiben.Gleicher Weyſe, wenn nur cogita-

tio ſpiritualiter bona, ein wahrhaftiget
geiſtlich-guter (mercke dieſes wohl:
ein wahrhaftiger geiſtlich-guter) Ge
dancke im Hertzen ſich findet, da iſt der
ſelbe nicht aus dem Menſchen, als aus
dem Menſchen, ſondern aus GOtt,
und ruhret von ſciner Gnaden-Wir
ckungher, nach 2 Cor.3, ſ.

ſ. 86. Nur iſt die Gnade GOttes
in ſolchem Zuſtande dem Menſchen noch
nicht ſo emrfindiich, auch etwa nicht ſo
lieblich und angenehm, noch ſo reichlich

frucht.
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fruchtbar, als ſie hernach iſt, wenn
ihm GOtt mit der Kraft aus der Hohe
in groſſerer und uberſchwenglicherer
Maſſſe zu hülfe kommet.

9. 87. Jndeſſen muß der Menſch
daraus einen beſondern Troſt und
groſſe Aufmunterung ſchopfen. Denn
er muß dieſen Schluß machen: Jſt
dieſer gute Gedancke, und dieſer gute
Wille, den ich in meinem Hertzen em
pfinde, da ſich mein Hertz nach einer
grundlichen Bekehrung und Aenderung
ſehnet, nicht aus mir, ſondern aus
GOTLT, und eine Wirckung ſeiner
Gnade, ſo wird ja der, ſo das Gute in
mir angefangen hat, es auch vollenden.
Ja es mag der Menſch daraus derglei
chen Schluß machen, wie das Weib
Manoah: (Buch der Richter c.tz, 23.)
Wenn der HErr Luſt hatte an meinem
Verderben, ſo hatte er mir nicht in ſei—
nem Sohne ſo viel gutes erzeiget, noch
mir ſolches durchs Evangelium ver
kundigen laſſen, noch mir mein Hertz ge

uffnet, darauf Acht zu haben, noch mir
die
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die Gnade verliehen in mein Hertz zuge
hen, noch das Wollen und das Ver
langen nach einer grundlichen Veran
derung meines Hertzens, und wahren
Veremigang mit Jhm in Zeit und E
wigkeit in mir gewircket.

ſ. 88. Wolan! (mag denn der
Menſch ferner gedencken) ich wil an
dieſem guten Gedancken, und an
dieſem Wollen, welches mir GOtt
verliehen, und gleichſam als ein Seil
vom Himmel herab gelaſſen, anfaſſen,
und durch eben die Gnade, die dieſes in
mir gewircket, dieſen neuen guten Wil
len bewahren, ſo wird ja GOtt, wenn
er mich nicht findet, daß ich ſeinem
GnadenZuge widerſtrebe, das ſelige
und herrliche Ende, ſo Er ihm in mir
vorgeſetzet hat, erreichen; iſt der An
fang von dem allmachtigen, liebreichen
und getreuen GOtt, ſo darf ich mich vor
keiner Diſficultat oder Schwierigkeit
furchten, noch die Groſſe meines Ver
derbens mich ebſchtecken leſfen. Denn
OOtt iſt ja groſſer denn alles, und ver-

mwmag
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mag alles. Die rechte Hand des
vhochſten kan alles andern; (Jſ.
77, u.) Sokan ſie ja auch mem Hertz
andern. Sein Vermogen und
ſtarcke Kraft iſt ſo groß, daß nicht
an einem fehlen kan. (Eſ. 40, 6.)
Was ſolte ihm denn in dem Wege ſte
hen, daß Er das Gute, da ers einmal
in mir angefangen hat, nicht vollenden
ſolte?

g. 89. Und hier mercke ein ieder
wohl auf, der bis dahero ſich mit der
Ausflucht vergeblich aufgehalten hat,
daß er ihm ſelbſt nichts nehmen,
noch aus eitenen Kraften ſich be
kehren oder frommer werden kon
ne. Es mercke, ſage ich, ein ieder
wohl, daß an ſeiner Seiten alles dar-
auf ankomme, daß er nur erſt im weni
gen und geringen, es ſey in der Erkant—
niß ſeines Elendes, oder in der Erkant
niß der Gnade, oder im Glauben,
oder in Liebe, oder in Hoffnung, oder
in der Kraft des Gebets, oder in Ge—
duld, oder in andern Stucken, getreu

ge
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gefunden werde. Denn, wie Bern-
hardus ſaget, nemo repente fit ſummus,
es ſteiget keiner plotzlich und auf
einmal auf die hochſte Stuffe.
Wenn er aber das nur in Acht nimmet,
daß er die allerkleineſte Kraft, die ihm
GDOtt zum Guten verleihet, iedesmal
recht gebrauchet und anwendet, ſo kan
er gewiß ſeyn, daß ſich GOtt, der den
Anfang zum Guten in ihm gemachet
hat, gleich wieder ſo getreu an ſeiner
Seiten erweiſen werde, ihm mehrere
Snodo und Kraft anruvertreuen. und
irn dergeſialt von Siuffen zu Etuffen,

aus Glauben in Glauben, aus Kraft
in Kraft zu fuhren, und ihmſeine Herr
lichkeit immer beſſer zu zeigen.

g. 9o. Dann wird er erfahren, daß

der HERR, der ewige GOTT,
der die Ende der Erden geſchaf
fen hat, nicht mude noch matt
werde; ſein Verſtand ſey unaus
forſchlich: Er ctebe den muden
Krtaft, und Starcke qnug den
Unvermogenden: Die Rnaben

wer
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werden mude und matt, und die
Junclincze fallen; aber die auf
den ZErrn harren, kriegen neue
Kraft, daß ſie auffahren mit Zlu
geln wie Adler, daß ſie lauffen,
und nicht matt werden, daß ſie
wandeln, und nicht mudewerden.
Jeſ. 40, 28.31.

g. gi. Er ſehe nur, leſe und be—
trachte, wie GOtt im g8. Cap. Jeſ.
die Anweiſung ſelbſt giebet, wie mans
nicht bey dem auſſerlichen Schein We—
ſen laſſen, ſondern einkalt:g zur Sacbe
ſchreiten, und aus bußfertigem glaubi

gen Hertzen wahre Liebe beweiſen, und
die Gelegenheit Gutes zu thun nicht vor
bey laſſen ſolle; er ſehe dann ferner da
ſelbſt, was GOrt fur Verheifſungen
thut, und wie Er ſo dann den Men
ſchen von Stuffen zu Stuffen fuhren,
und ihm immer groſſere Gnade erzeigen

wolle.
d. 92 So er dieſem Rath GOt—

tes nun folget, und im wenigen erſt treu
iſt, und wendet die kleine Kraft, die

ihm
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ihm GOtt verleihet, treulich zum Gu
ten an, ſo wird er erfahren, daß der
Gerechten Pfad glantze wie ein
Licht, das da fort gehet, und
leuchtet bis auf den vollen Tag.
ESpr. Salom. 4, 18.

S. 93. Alſo wird ihm die bisheri
ge Ausflucht, davon hier gehandelt iſt,
aus ſeinem Gemuthe verſchwinden, und
er wird hingegen taglich neue Urſache
finden, die Kraft des HErrn, ſo derſelbe
an ſeiner Seelen beweiſet, zu ruhmen
und zu preiſen, und endlich mit David
ſagen konnen: Pſ. 66, 16S. Kommet
her, horet zu alle, die ihr GOtt
furchter, ich wil erzehlen, was Er
an meiner Seelen gethan hat.

F. 94. Dem aber, der uber
ſchwenglich thun kanuber alles,
was Wir bitten oder verſtehen,
nach der Kraft, die da in uns wir
cket, dem ſey Ehre in der Gemeine,
die in Chriſto JSSU iſt, zu al

ler Zeit, von Ewictkkeit zu
Ewicdkeit. Amen!

(Eph.z, 0, a1.)
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